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Hilfe. 


Mel.: Was hätt’ ich, hätt’ ich Jeſus nicht, 


Mein Ander in der wilden Flut, 
Halt in des Heilands Wunden, 
Wenn alles andre wankt und bricht, 
Bas hätt’ ich, hätt’ ich Jeſum nicht, 
Den Fels des Heils gefunden? 


Mein Schifflein will auf wilden 
Meer, 
Am Trübjalsriff zerichellen, 
E ſcheint jo weit, fo weit vom Land, 
Und weit und breit fein Licht am 
Strand, 
Auf Shaumgefrönten Wellen. 


Sp dunkel iſt die Schredensnadt, 
Kein Sternlein jcheint am Himmel, 
Es jcheint oft jo, als ob der Ehriit, 


Die Bereinigten Staaten von 
Amerika gehen gegenwärtig durch 
die Geburtswehen großartiger Agi- 
tationen, die einer Präſidentwahl 
borangehen, 

Der politiiche Sturm konzentriert 
fi) zwiſchen zwei Perſonen — 
menſchliche Weſen — Herrn Hoover 
und Al. Smith. Erſterer iſt ein 
Weltmenſch, der mithelfen ſoll das 
fommende „Tierreich“ (Offb. 13: 1 
—8) zu errichten — mit den fieben 
Häuptern und zehn Hörnern, — das 
politiiche Weltigndifat . Letzterer iſt 
des Papites Werkzeug, das ihm die 
Raftanien aus dem feuer holen joll, 
das zweite Tier zu entwideln in 
Dffb. 13: 11—18 — die Hure in 
Offb. 17, 

„Rom ändert nie.” Tatſachen re- 
den fo laut, daß alle ihre widerlegen- 
de Argumente darunter ihren Schall 
verlieren. Sid “ Amerifa, Zentral- 
Amerika, Meriko, Spanien und alle 
anderen Länder, in denen fie Kon- 
trolle geführt hat, find unerjchüitter- 
liche Beweije dafür. 

Es herricht ein Weltfampf. Satan 
die ſchlaue Schlange, hat feine Macht 

zwei Lager gelegt zur Reibung, 
genug Elektrizität menſchlicher In— 
tereije au erzeugen, unempfänglich au 

für alle göttlichen Intereſſe. 
Diefe zwei Richtungen aber werden 
er zufammenmwirfen (Offb. 13: 
11—18). An der Spite diefer zwei 


; Beltbewegungen — politifhe und 
- :eligiöfe — werden zwei Perfonen 


* 


is 


— der Anticrift als politi- 
Saupt aus den heidniſchen 


Bon Gott und Menfch verlaffen iit 
Sn diejem Weltgetüimmel. 


Wie, fragt er bang, fieht Gott nicht 
mehr? 
Uns reißt Er nicht die Ketten? 
Soll ich bier denn zugrunde gehn, 
Die Feinde triumphierend jtehn, 
Und will Gott nicht mehr retten? 
D Seele, fannjt du in der Not, 
Nicht ſchon den Netter jehen? 
Schau, der am Kreuz für did) erblich, 
Der ijt bei dir und rettet dich, 
Du mwirjt nicht untergehen. 


3 P. F. 


aß ihr nicht in Anfechtung fallet“ 


Matth. 26: 41. 


Weltvölfern heritammend; der Yal- 
ſche Prophet an der Spige aller fal- 
ichen Religionen — ein Friede, der 
fich wohl für eine Zeitlang heiter dem 
Syſtem falſcher Neligionen verjtedt 
halten mag, aber der Vermittler fein 
wird, einen Bund »chen dem Welt 
reihe und den Juden aufzurichten 
(1. Dan. 9: 24— 27), diefes, ſich wi- 
der alles Göttliche jegende Syſtem zu 
finanzieren, bi8 er dieſes Ziel er- 
reicht hat und dann frech den Bund 
brechen wird, welches die größte Ju— 
denverfolgung, die e8 je gegeben hat, 
zut Folge haben wird. (Ser. 30: 
1; Bil. 46). 

So hält der Teufel die Welt un- 
ter feiner Kontrolle und beherrſcht 
fie. Ihr ſchickſal iſt Schon befiegelt. 
Es ijt nur noch eine Frage furzer 
Zeit, bis dieſes alles feinen Höhe- 
punft erreicht hat und die Menſch— 
heit für die gerechten Gerichte Got- 
tes reif fein wird, (Offb. Kap. 6 
—19). 

AU diefe große Bewegungen un- 
ferer Tage gebören zur Welt, Die 
„im Argen liegt”. 

Bott hat das Kreuz von Golgatha 
zwiſchen feine Bluterfauften Kinder 
und der Welt zur ewigen Scheidung 
geitellt. Sie find Fremdlinge diefer 
Melt und Gottes pilgernde Repre- 
fentanten im Feindesland. In diefem 
Kreuze ſchwindet die Nöentität al— 
Ier Nationalitäten, Politik, Soziali- 
tät und Konfeſſionen. Sie find ein 
abagefondertes Volk, aefammelt aus 
allen Völkern (Apg. 15: 14). Durch 
Teilnahme an diefen Weltbeitrebun- 


gen, entwürdigen fie ihren Stand 
und Beruf und entehren ihren Herrn, 
der jie mit einem jo unberechenbaren 
Preis erfauft hat. 

Wahre Gottestinder — Bibeldri- 
iten (Bhiladelphiachrijt) find ein un- 
getrennter Körper, beitehend aus ein 
zelnen, wirklich neugeborenen Glie— 
dern, aus den verjchiedenen Benen 
nungen und religiöjen Selten, wel— 
che ſich ſehnen mit einander Gemein- 
ichaft zu pflegen. 

Die menihlihen Benennungszäu- 
ne hindern noch viele lieben Gottes- 
finder dieje jegensreiche Geijtesge- 
nreinichaft zu pflegen, Aber Der 
Heilige Geijt wirft ein mächtiges 
Sehnen in den Seinen nad) diejer 
Gemeinichaft. Sie gehören zufanı- 
men und empfinden es tief, daß ſie 
diefer Gemeinjchaft jehr bedürfen. 

Während nun der Heilige Geijt an 
der Arbeit ijt, die Kinder Gottes zu- 
ammen zu ziehen (wie das tierijche 
Snitinft im Herbſt die paarweis 
fiir sich lebende Singvögel in Sca- 
ten zujammenzieht zum. gemeinja- 
men Fluge, nad) dem fonnigen Sü— 
den) zu ihrer Entrüdung (1. Theſſ. 
4: 13—18; 1. Kor. 15: 52); zieht 
auch der Satan jeine Mächte zu al- 
lerlei Berbindungen aufammen, poli- 
tifch, fozial, iduitrial, religiös und in 
geheime Geſellſchaften, Unionen 
und zyederationen. Das Unkraut 
wird? in „Bündlein gebun- 
den fürs Feuer,“ der Gerichte 
Sottes (Matth, 13:30) 

Chriſten ſind vorfidtig! Teilnah— 
me an dieſen Weltbewegungen, iſt ein 
gefährliches Spiel. Solche Verſtrik— 
kungen führen in große Gefahren. 
Saltet euch unbefleckt von der Welt. 
Dieſe Bejtrebungen gleichen das An- 
ftreihen eines finfenden Ozeandam— 


» pfers, anitatt HA in NRettungsboote 


zu begeben. 

Wir jollen für die Shrichfeiten be- 
ten. Sollen aber nicht einander an- 
feinden durch Politik noch Feindſchaft 
unter Menfchen ſäen, denen wir das 
Evangelium des Heils bringen jol- 


len. 
„Wachet und betet daß 
Anfechtung 


ihr nicht in 
fallet!“ 
P. E. Penner. 


Hier kann ich's nicht! 


Starken Schrittes geht's heim aus 
der Fabrik nach einem Tage ſchwe— 
rer Arbeit. Es iſt Sonntagabend 
und man will noch etwas von dem 
Feiertage genießen in der Abendver— 
ſammlung oder im Kreiſe der Fami— 
lie. Wir ſchreiten feſte aus und ge— 
ben wenig acht auf die feiernde Men— 
ge in den Straßen der Stadt. 
Trotzdem gewahre ich flüchtigen 


Blickes drei kleine Mädels auf einer 
Porch ſitzend. In hellen Kleidchen 
und ausgerüſtet mit Papier und Fe— 
der machen ſie Schreibverſuche. Ge— 
rade in dem Moment, als wir vor— 
beigehen, höre ich eine von ihnen 
ausrufen: „Hier kann ich's nicht! 
Auf dieſem Papier kann ich ſie nicht 
ſchreiben! In der Schule geht es 
ganz gut, aber hier kann ich's nicht!“ 

Hier kann ich's nicht! Das war 
mir wie ein Schlag ins Geſicht. Das 
fonnte ich nicht mehr loswerden. — 
Hier kann ich's nicht! Das Kind 
meinte es wirklich ernſt und glaubte 
in dem Papier und den Berhältnif- 
jen daheim die Schuld ihres Unver— 
mögens zu ſehen. Hier kann ich's 
nicht, aber in der Schule geht es ganz 
gut! — Uns kommt das lächerlich 
und kindiſch vor. Es iſt das auch 
recht findiich. aber halt einmal! Ma— 
chen wir beide und mandje andere 
mit uns nicht recht oft ebenfo? Gib 
einmal Obacht! 

Da iit aus fernen Landen "ein 
Miffionar gefoınmen,  Zebhaft ſchil⸗ 
dert er die Not der Heiden und die 
ſchweren Leiden, mit denen die Bo- 
ten des Lichts anfümpfen gegen 
Sinjternis und Aberglauben. Hin- 
gerijien von dem Bericht und ange- 
feuert dem Geiſte des treuen 
Zeugen fühlt man es, daß hier ge- 
geben werden muß. Man weiß es, 
daß man ſelbſt mithelfen muß für 
die Sache zur Rettung der Seelen 
aus Nacht und Grauen und zur 
Aufrichtung der Arbeiter dort. Ehe 
aber der Teller bis in unfere Bank— 
reihe efammen, haben mir fdhon 
Gelegenheit gehabt, uns umzuſchau—⸗ 
en und Rechenerempel zu löfen. Da 
aehen unfere Gedanken etwa fo: 
Sa, diefer und jener da, die haben 
ein qutes Gefchäft und verdienen ei- 
ne Maſſe Geld. Wenn ich das auch 
bon mir ſagen könnte, dann könnte 
und würde meine Hand nicht ver- 
\hlieren: ih würde $100.00 geben! 
Aber in meinen Verhältniſſen kann 
ich's nicht! Nachbar Soundip legt 
10 Dollar ein. Der könnte aber 
befjer tun. Wenn ich in feiner La- 
ge wäre, tät ih viel mehr. So 
aber fann ich's nicht! Ich habe mein 
Wocenlohn bei mir. Mas foll ich 
neben? Weniaitens den Sehnten da- 
bon? Na, das wäre recht. Aber dann 
fann ich die Rechnung moraen nicht 
bezahlen, die heute ſchon fällig war. 
Nein, bier kann ich's nicht! Ich muß 
für meine Familie ſorgen. Da, hier 
find fie ſchon“ — und, nach einigen 
Haſten und Suchen in der Weſtenta— 
ſche, wandert ein alter Nickel in den 
Koſlektenteller. — Hier kann ich’8 
nicht! 


Vier Mann fchaffen mit mir 


in 
einer Abteilung, Sie 


find wahre 








Meijter im Fluchen und Schmwören, 
im Erzählen alles des Unflats, den 
man von der Hölle aus den Menſchen 
einimpft. Sie merfen’s bald, daß 
ich mid nicht abgebe damit. Sie ge- 
ben Obacht, was id) wohl tun werde, 
wenn an der Wiajcyine einmal etwas 
quer geht. Sie haben dann ein 
wütend Schnur von Flüchen, da jie 
geifernd ausjtoßen, als wäre die tote 
Maſchine ein Lebeweſen, das jie 
fränfen fönnten damit. Bald fan- 
gen fie an zu fragen, zu jpotten. Was 
joll man tun? DO, man weiß. es jehr 
gut, Es heißt befennen, es heißt 
Proben bejtehen, es heißt Yarbe 
befennen, ſich als Nadyfolger des 
Meijters zu geben. Sa, aber bier 
fann ich's nicyt! Sch habe mit diejen 
Menſchen zu tun, Tag für Tag. Sie 
find ſonſt nicht jchlecht, fie helfen mir 
aus, fie haben ihre guten Seiten. 
Wenn ih nun ganz jeitwärts ziehe, 
werden jie mich verlachen. Das wä— 
re jchließlicdy nicht jo jchlimm. Aber 
fie fönnen mir mandes einbroden 
mit dem VBormann, fie fönnen mid) 
verlajjen in den ſchwierigſten Mo- 
menten, menn id; an der Maſchine 
Hilfe haben mu. Sie fünnen zö— 
gern, wenn ich fie rufe, und dann 
halte ic andere auf und werde ge- 
rügt. Nein, hier fann ich’3 nicht! 
Sch werde ja nicht mitfluchen, aber 
ich) darf ihnen beileibe nichts jagen 
über das Unrecht, das ich darin je- 
be. Hier kann ich's nicht! 

Wir find für Prohibition, Wir 
find für Gejeß und Recht. Wir jind 
für Ordnung und Durdführung der- 
felben, und jei es mit dem Stab des 
Gerichts. — Zuzeiten fühlen wir 
uns. verpflichtet, dafür einzujtehen. 
— Neulich gingen zwei Damen auf 
der Straße und jahen vor fich einen 
Detrunfenen taumeln, Sie wandten 
ſich an einen Bolizijten in der Nähe 
mit der Aufforderung, den Mann 
zu arretieren. „Gewiß, meine Da- 
men! Wollen Sie bitte ihre Namen 
auf diefes Geſuch ſetzen?“ — „Un- 
fere Namen? Nein, wir geben un- 
fere Namen nicht her für jo eine Sa- 
del Es iſt ihre Aufgabe, Ordnung 
zu ſchaffen!“ — „Recht fo, aber ich 
muß einen Anhalt haben, eine Mel- 
dung von irgend jemand, ehe ich je- 
nem Mann Unordnung al3 Urſache 
de8 Mrreites angeben kann.“ — 
„Dann mag er gehen!" — Hier fann 
ich's nicht! — Hoover oder Smith? 
Da babe ih jchon gehört, daß mein 
Vormann für Smith jtimmt. Sch 
ſtimme nicht damit ein, aber dem 
Manne das jagen? Da bin ich ftill, 
und laſſe ihn reden mit ſtummem 
Kopfnicken. Hier kann ich's nicht. Th 
will einſtehen für Recht und Geſetz, 
aber hier kann ich's nicht! 

Irgend ein Dienſt iſt zu tun in 
Kirche oder Geſellſchaft, ein Dienſt, 
der nicht gerade klingende Münze 
und öffentliches Lob einbringt. Wie 
ſind wir dann eifrig, unſere Abſage 
mit Entſchuldigungen und frommen 
Redensorten zu verdecken. Wenn 
dies und das anders wäre, wenn 
Verhältniſſe ſik änderten und die La— 
ge ſich beſſerte, dann täten wir es ger- 
ne, aber hier können wir's nicht! — 
So könnten Golegenheiten zu Hun— 
derten aufgezählt werden, mo wir es 
genau fo machen, wo wir ebenſo eif- 
rig ums entichuldiaen mie jenes Flei- 
ne Mädel dort. Und wir maden uns 


Monnonitiſche Rundſchau 


ebenſo lächerlich, wenn nicht vor 
Menſchen, dann doch vor dem Allſe— 
henden. Und unſere Nebenmenſchen 
merken's doch bald auch, daß wir nur 
unſer Nichtwollen und unſere Lau— 
heit verdecken. 

Und noch häßlicher iſt es, wenn wir 
uns meſſen mit anderen und dabei 
den Glorienſchein um unſer Haupt 
winden und von anderen alle Vor— 
züge reißen und in den Staub tre— 
ten. Sobald wir von irgend Jeman— 
des Erfolgen und Dienſten hören, 
dann ergehen wir uns über die guten 
Verhältniſſe desjenigen. Es iſt eben 
kein Wunder, daß er unter ſo guten 
Bedingungen und Lebensverhältniſ— 
ſen ſolche Dienſte leiſten und ſolche 
Erfolge erzielen kann. Wäre man 
ſelber nur etwas anders geſtellt, dann 
täte man noch viel mehr. Aber na— 
türlich, ſo wie die Sachen gegenwär— 
tig ſtehen, hier kann ich's nicht. Des— 
wegen ſehe ich aber noch nichts Au— 
ßergewöhnliches in dem Tun jenes 
Beſprochenen. Das kann Jeder, wenn 
man nur nicht immer durch mißliche 
Lebenslagen verhindert würde. Hier 
aber kann ich's nicht! — 

Wir vergeſſen, was unſer Meiſter 
gelehrt: „So jemand der Erſte ſein 
will, der muß der Allerletzte werden 
und aller Diener.“ — H. P. Wieler. 





Etwas über die Bedeutung der 
Grundſprachen der Bibel. 

Die Bibel ijt das Wort Gottes. 
Gott hat geredet und zwar, wie wir 
in 1. Moje 1 jehen, nod) vor der Er- 
Ihaffung des Menſchen; dann hat Er 
weiter zu Menichen, einzelnen ſowohl 
wie mehreren gemeinfam, ja zu ei- 
nem ganzen Bolfe, nämlich Sirael, 
vom Berge Sinai herab geredet, end- 
li hat Er durch einzelne, bejonders 
von Ihm ausgewählte Menſchen mwie- 
der zu anderen geredet. Alles dies 
finden wir in der Bibel. Nun müſ— 
jen wir jagen, wenn wir die Worte 
Gottes betradhten, daß es von großer 
Bedeutung iſt, zu wen ſowohl wie 
durd; wen Er geredet hat, von Be- 
deutung jind weiter die Orte, an de- 
nen Er geredet bat, aber auch die 
Sprache, deren Er Eich dabei be- 
dient hat, jind feineswegs ohne Be- 
deutung. 

Die Bibel iſt in 3 Grundipraden 
neichrieben worden: Hebräiſch, Ara- 
mäiſch und Griechiſch, und fo ijt fie 
auch auf uns gefommen; und wenn 
wir glauben, dab die Bibel Gottes 
Wort tit, fo iſt es Flar, daß Gott Sich 
dreier Sprache bedient bat, um 
vermitteljt ihrer zu den Menſchen zu 
reden. 

Aramäiſch ijt nur ein Heiner Teil 
des Alten Teitaments, nämlich ein 
Teil von Daniel, vom 4. Vers des 
2. Kapitels an, wo es heißt: „Die 
Chaldäer ſprachen zu dem König“ 
(nämlid;: Nebufadnezar) „auf ara- 
mäilch“, bis zum 8. Kapitel, und von 
Gira, Kap. 4, 8-6, 18, fowie 7, 
12—26, endlih ein Vers in Jere— 
mia, Kap. 10, 11: das ganze übrige 
Alte Teitament iſt im hebräiſcher 
Sprache gaeichrieben. Aramäifch und 
hebrätich find verwandte Sprachen, 
die beide zum femitiihen Sprad- 
ſtamm aehören; Zaban ſprach aramä- 
iſch, Jakob hebrätich. wie wir aus 1. 
Moſe 31, 47 fehen fönnen, wo beide 


dem zwiſchen ihnen errichteten Denk— 
mal und Steinhaufen einen verjcie- 
denen Nanıen geben, übrigens wird 
Zaban ausdrüdiid in Vers 24 (wie 
an anderer Stelle) „der Aramäer” 
genannt. Die aramäiſche Sprade 
(nad) ihrer griehiihen Bezeichnung 
„yriſch“ genannt) war nördlid) von 
Baläjtina nad) Vorderaſien hinein 
weit verbreitet und drang fpäter wei- 
ter nad) Djten, nad) Babylonien und 
Berjien, vor, ſodaß fie fogar in letz— 
terem Lande zur amtlichen Sprad)e 
wurde. Durd die Eroberung Ägyp— 
tens durch die Perjer, fand jie auch 
in diefem Lande, alſo in Nordafri- 
fa, füdlih von Paläſtina, VBerbrei- 
tung, und aud) die aus der babyloni- 
fhen Gefangenihaft zurüdgefehrten 
Suden konnten ji) ihrer nicht erweh— 
ren. Während zur Zeit Hisfias, ara- 
mäiſch (oder ſyriſch), von den ge- 
wöhnliden Bürgern Serujalems 
nicht verjtanden wurde (die Beamten 
des Königs Hiskias bitten den fre- 
hen Abgejandten des Aſſyrerkönigs 
Sanberib, jeine Worte an jie doc) 
nicht in hebräiſcher, jondern lieber in 
aramäiicher Sprache zu richten, die 
fie verjtehen könnten, damit das 
Bolt, das auf der Mauer ilt, ihn 
nicht verjtände, 2, Kön. 18, 26; ei. 
36, 11), fo. iit zur Zeit Chrijti ara- 
mäiſch in Paläſtina Landesiprade 
geworden, was eine ganze Reihe von 
Worten und Namen im Neuen Te- 
jtament beweijen; ja die Sprade 
felbjt wird mehrfach „hebräiſch“ ge- 
nannt, weil jie eben allgemein von 
den Hebräern geſprochen wurde. Ic) 
denfe, nur an 2 Stellen in der Apo— 
jtelgejchichte (26, 14 und 21, 40 mit 
22,2) haben wir bei der Bezeichnung 
„hebräiſcher Mundart” an das ur- 
fprünglidye Hebräifch zu denfen, Der 
Serr Jeſus redete zu Paulus vom 
Himmel in der alten, heiligen Spra- 
che, die immer noch in Gottesdien- 
iten gebraucht wurde, und in folcher 
redete auch der Apoſtel das jüdiiche 
Bolf bei feiner Verantwortung an, 
aber al3 der Herr hier auf Erden 
wandelte, redete Er in derfelben ara- 
mäilden Sprache, wie das übrige, 
Shn umgebende Bolf, wovon die, 
wenn auch nur wenigen, Proben von 
Worten in der Sprade, wie Er fie 
ausgeſprochen, die wir in den Evan- 
gelien finden, Zeugnis ablegen. 
Nach meiner Weberzeugung iit die 
hebräiſche die älteſte eriitierende 
Sprache, und, wenn man einfad der 
Bibel folgt, fann man zu feinem an- 
deren Schluß fommen. Alle Namen, 
die wir von Adam bis Noah und wei- 
ter bi zum QTurmbau zu Babel fin- 
den, find hebräifche, die in diefer 
Sprache eine Bedeutung haben. In 
diefer Sprache hat ſelbſt Gott gere- 
det, als e3 jich um die für den Men- 
ichen beitimmte Schöpfung handelte, 
noch ehe der Menjch jelbit geſchaffen 
war. Sin diefer Sprade hat Sich 
Gott weiter und weiter dem Men- 
chen aeoffenbart und zwar als der 
Schöpfer, al der Allmächtige, der 
Hächſte, der Emwig-Seiende (der „Ich 
bin“, „Sehova“), der Gehorſam von 
dem Menfchen verlangt und in Auf— 
riehtiafeit und Demut anaebetet fein 
will, aber allen Frevel und alle Un— 
nerechtiafeit habt. Weiter hat. Er 


Sih dann in derfelben Sprade in 
Sirael, dem Volke, das Er Sich be- 
jonders herausgenommen, und unter 
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dem Er wohnen mwollte,-als der Sei. 
lige geoffenbart, der Sich, weil dag 
Bolt Ihm nicht Seine Ehre gab und 
Seiner Heiligkeit nicht entſprach, ge- 
gen dasjelbe fehren mußte. Aber in 
den, Worten Gottes in hebräiſcher 
Sprade findet fid) auch eine Fülle 
von prophetiſchen Ausſprüchen, die 
zum Teil eine bejtimmite kommende 
Perjon, den „Knecht Jehovas,“ zum 
Zeil kommende Ereigniſſe betreffen, 
von denen eine große Anzahl noch in 
der Zufunft liegen. 

Das Hebräiſche iſt eine einfache, 
aber erhabene Sprache, vorzüglid; zu 
dent Zweck geeignet, dem es dienen 
follte. Durch dasjelbe jollten die 
„Elemente des Anfangs der Aus- 
ſprüche Gottes“ (ſiehe Heb. 5, 12) 
den Menjchen mitgeteilt werden. 
Man beachte aber, daB alles, was 
Gott in diefer Sprache geredet, fi 
auf die erite Schöpfung, auf den 
Menschen, wie er hier auf diefer Er- 
de ijt, bezieht, wie er ſich zu Gott 
ſtellen joll, und wie Gott Sich zu 
ihm jtellt. Von himmliſchen Dingen 
zu reden (jiehe Joh. 3, 12), bleibt 
für eine jpätere Zeit (und aud) eine 
andere Spracde) vorbehalten, 

Wenn wir von der Gejchichte der 
hebräifhen Sprade reden wollen, 
wie jie uns im Worte Gottes als ei- 
ne unter uns Menſchen geſprochene 
Sprache entgegentritt, fo, denfe id), 
haben wir 3 Perioden zu unterfcei- 
den, und id; meine, daß eine vierte 
noch vor uns liegt. 

Die erjte Periode ijt die Zeit, da 
das Hebräilche Univerſalſprache war. 
Die Borjtellung biervon mag uns 
iiberrafchend vorkommen, aber, wenn 
wir feithalten, daß es die Urſprache 
it, und daß es bis zu der Sprad) 
berwirrung bei dem Qurmbau zu 
Babel feine zwei Sprachen gab, fo 
fönnen wir nicht anders als jagen: 
Bis zu diejen Zeitpunkt, alfo ſowohl 
bor wie nad) der Sündflut, ſprachen 
alle Menſchen, die ihnen von Gott 
verliehene Sprade, das Hebräiſche 
Ihre törichte, aufgeblafene Benut- 
zung dieſes Umitandes, dab fie alle 
eine Sprade redeten, führte zu ei- 
nen Gericht Gottes über fte, das die 
meilten von ihnen. in größere Got- 
tesferne führte. Mit verfchiedenen 
Spraden wurden auch verjchiedene 
Völker, jedes mit eigener Obrigkeit 
und auch — unter fatanifchem Ein- 
flug — mit ſelbſtgemachten Gotthei- 
ten. Nachdem die erjte Periode an- 
näbhrend 2000 Sahre gedauert, be 
ginnt nun die zweite Periode der he- 
bräiſchen Spradye, da fie erjt nur die 
Sprache einer einzelnen Familie 
(man beadite die Beziehung Abrams 
als „Sebräer“ in 1. Mofe 14, 13) 
und dann die des ſich aus ihr ent- 
wickelnden Volkes wurde, fo daß lie 
jpäter, als die Stämme in die afiy- 
riihe Gefangenihaft weggeführt u. 
nur das Reich Kuda übrig meblieben 
war, einfah nur als „jüdiſch“ be 
zeichnet wird (2, Kön. 18, 26: Bel. 
36, 11), mas auch noch nad der 
Rückkehr eines jüdifchen Ueberreites 
aus der babylonifhen Gefangenſchaft 
geichah (ſiehe Neh. 13, 24). 

. Die Dauer diefer ameiten Periode 
wird man als etwas über 1500 Jah⸗ 
re bezeichnen fönnen. Sie endet da- 
mit, dab das Hebräiſche aufhört, Na- 
ttonalfpradhe des jũdiſchen Volkes au 
fein und Aramäiſch an feine Stelle 
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tritt, welche Umwandlung ſich indej- 
fen nicht auf einmal, jondern nur all- 
mählich vollzog. 

Aus diejer Periode jtammen die 
meiiten und reichſten Offenbarungen 
Gottes in der hebräiſchen Sprache. 
Sn der Tat, wir wiſſen nicht, ob das, 
was uns über die erjte Periode be- 
richtet wird, was in 1. Moje 1—10 
enthalten ijt, nicht auch erjt in diejer 
zweiten Periode unter der Zeitung 
Gottes jchriftlich niedergelegt wurde, 
indem es Während der erjten nur 
mündlich von einem Gejchleht zum 
anderen überliefert war. So fön- 
nen wir jagen, daß die Abfafjung fait 
des ganzen Alten Tejtaments, viel- 
leiht mit einziger Ausnahme des 
legten alttejtamentlichen Propheten, 
Maleadhi, in dieje zweite Periode der 
hebräiihen Sprade fällt. Wir ha— 
ben da die Worte, die Gott zu heili- 
gen Männern des Volkes Iſrael ge- 
redet, und die bejtimmt waren, auf- 
bewahrt zu werden, und Worte, die 
Er zu demjelben Zweck durch ſolche 
Männer geredet. Hiob und Bileam 
(allerdings zwei jehr verjchiedene 
Charaktere), find wohl die einzigen 
Beilpiele in Alten Teitament, von 
nichtifraelitiihen Männern, Deren 
Sich Gott für Seine Offenbarungen 
bedient hat, wenn wir nicht etwa den 
Kat, den Jethro, der Schwiegervater 
Moſis, letzterem gab (jiehe 2 Moje 
18, 17—23), dazu nehmen wollen, 
fowie die Worte, die wir aus Meldi- 
jedef8 Munde haben (1. Moje 14, 
19. 20.) Doch wiſſen wir nichts über 
des Letteren Abitaınmung, von dem 
die Juden meinen, es jei Sem geive- 
jen, der Abraham no) um 35 Jahre 
überlebt hat. Hiob muß, wenn wir 
feine Lebensdauer in Betracht zie- 
ben, auch zu den Männern gehört ha— 
ben, die vor Abraham geboren und 
nachher noch jeine Zeitgenojjen ge- 
worden find. Das Land Uz, in dem 
er wohnte, wird im heutigen Hau- 
tan, nordöjtlidd) von Paläſtina ge- 
fuht. Alle diefe Männer find Be- 
weile dafür, daß in jenen alten Zei— 
ten wahre Gotteserfenntnis, Gottes- 
furht und Gottesverehrung nod hie 
und da, auch außerhalb des von Gott 
erwählten Gefchlechtes zu finden war 
und e3 mag fich unter foldhen auch 
die hebräifche Sprache noch eine Zeit- 
lang erhalten haben. Abgeiehen von 


‚diefen verjchiedenen Ausnahmen find 


e8 aber alles Männer des auser— 
wählten Volfes, deren Sich Gott ala 
Werkzeuge zur Mitteilung Seiner 
Dffenbarungen im Alten Teſtament 
bediente, 

Was wir da finden, ijt im Weſent— 
Iihen die Gefchichte dieſes Volkes, 
und auch die Lehrbücher, wie Pial- 
men, Sprüche, Prediger, zeigen uns 
Gedanken, Gefühle, Wünſche, Gebe- 
te, wie fie bei einzelnen Männern 
des Volkes durch den Geiſt Gottes 
wachgerufen wurden, die auch für 
uns fojtbare VBelehrungen enthalten, 


' während durch die Propheten und in 


den graphetiihen Schriften Gott 


warnend und drohend zu dem Volke 
redet. Das immer wieder in Gößen- 


und Sündendienſt verfinft. und an 
dem ſchließlich heidniiche NAlker Sri- 
ne Gerichte vollziehen müſſen. Un- 
mittelbar an die Gerichtsanfündi- 
gungen ſich anſchließend folgen aber 
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immter wieder VBerficherungen Seiner 
Snade und Seines Erbarmens, das 
Er dem Volke gegenüber beweijen 
will, wenn Seine Strafen ihren 
Swed erreicht haben werden, ja, es 
wird dem Volke dann nod) eine herr- 
liche Zukunft in Ausficht geitellt. 

In die legte Zeit der zweiten Pe— 
tiode der hebräiſchen Sprache gehö- 
ten dann auch die in aramäticher 
Sprade abgefaßten Stüde des Al- 
ten Teſtaments, auf die wir hinge— 
twiejen haben, in welchen e3 ſchon die 
Spracde dem Volke klar machen muf- 
te, daß infolge ihrer Sünde eine gro- 
Be Anderung mit ihnen und ihren 
Beziehungen zu Gott eingetreten 
war, und Gott den Platz, der ur- 
ſprünglich für jie bejtimmt war, nun 
anderen Bölfern (den Babyloniern 
mit Nebufadnezar als dem goldenen 
Haupte jenes Bildes in Daniel 2, 
dann den Berjern, dann den auf fie 
folgenden Macedoniern und Rö— 
mern) gegeben hatte. Wie ſchwer es 
dem Menjchen fallt, ſich unter die 
verdienten Gerichte Gottes zu beu- 
gen, zeigt jich gerade auch in der Ab- 
neigung, den jüdiihe Nabbiner ge- 
gen den Propheten Daniel zeigen, 
den fie nicht als Propheten „erjter 
Klaſſe“ gelten lafjen wollen, während 
der Herr Sejus, wenn Er von dem 
Ende dieſes Zeitlaufes ſpricht, bejon- 
der auf ihn hinweiſt (Matth. 24, 
15). — Man beachte auch), wie in dem 
legten geſchichtlichen Buche, das wir 
im Alten Teitantent haben, dem Bu- 
de Either, das uns die Errettung 
des jüdiſchen Volles unter perjticher 
Serrihaft von drohender Vernid)- 
tımg durch ihre Feinde berichtet, der 
Name Gottes, dem fie doch natürlich 
ihre Errettung verdanfen, da Er es 
it, der alles Ientt, nicht einmal er- 
mahnt wird. Er handelt da gemijjer- 
ntaßen (mie richtig bemerft worden 
it) wie „hinter dem Vorhang.” Er 
laßt das Volk nicht untergehen (Sei- 
ne Berufung desjelben ijt unbereu- 
bar, Rom. 11, 29), aber Er fann 
unmöglid in feinem jeßigen Zuſtan— 
de mit und bei ihm fein. Er trägt 
irtt den Namen „Lo-⸗Ammi“ (Nicht- 
Mein-Volk), Hoſea 1, 9, und erit, 
menn es Jeſum annehmen wird, 
fınn es ein „Volk Gottes” werden 
(1. Bet. 2, 10). 

Wir fagten ſchon, daß ſich der 
Uebergang von der zweiten Periode 
der hebräiſchen Sprade in die dritte 
(in der mir heute ftehen) nur all- 
mählich vollzog. Das Volk verlor fei- 
ne nationale, ererbte Sprache, die zu 
einer Sthul- und Gelehrten-Sprache 
wurde, die zwar in Gottesdieniten 
Verwendung fand, aber aud) da viel- 
fady fiir das Verſtändnis der Zuhö— 
rer überjegt iverden mußte. Mber 
aud) das Letztere unterblieb fchlieh- 
lich. da es den Leitern nicht als paſ— 
ſend erſchien, daß das Wort Gottes 
in einer onderen als der hebräiichen 
Sprache öffentlich voraetranen mer- 
de. und fo iſt e8 dahin gefommen, 
dor ſich das jüdische Volk heutzutage 
pielerort3 in ihren Synagogen die 
herrlihen Worte Gottes in einer 
Sprade muß vorleien laſſen hom der 
die meiiten von ihnen fein Wort ver- 
itehen, 

Indeſſen aina dieſem heutigen 
Zuſtand — freilich vor vielen Nahr- 


hunderten — ein anderer voraus, da 
die Heiligen Schriften des Alten Tg- 
ſtaments in einer anderen, aber dem 
Volke verjiändliden Spradye ihnen 
in den Synagogen, jogar in Palä— 
itina, vorgelefen wurden. Ein Bei- 
jpiel hiervon finden wir im Neuen 
Zejtament in Xufas 4, wo der Herr 
Sejus in der Synagoge zu Nazareth 
den Zuhörern aus dem Propheten 
Sejajas vorliejt. Wer ji) die Mühe 
macht, die von Ihm gelefenen Worte 
(B. 18 und 19) mit der Stelle inı 
Alten Tejtantent (Sej. 61, 1 und 2) 
zu vergleichen, wird Ahnlichkeiten, 
aber auch Verſchiedenheiten bemer- 
fen. Das Gelejene, jedenfall3 das in 
Lukas 4 Niedergejchriebene ijt nicht 
der hebräiſche Text, fondern eine 
Ueberjegung, und zwar eine foldhe in 
die griehiiche Sprade, die jogenann- 
te Septuaginta (d. h. Siebenzig,“ 
weil angeblich jo viele Weberjeger, 
nach anderer Ausjage „72“, dabon 
gearbeitet haben jollen). Hier iſt ein 
Zeugnis von einer Spradje, von der 
wir bisher noch nichts gehört, einer 
Sprade, die aber von Gott den Be- 
ruf befommen hatte, eine Weltipra- 
che zu fein, und foldhes auch zur Zeit 
Chriſti, jowie einige Jahrhunderte 
vor und auch nad Ihm war. Durch 
fie follte das Evangelium meit und 
breit unter die Völker, wenigſtens 
der damals befannten Welt, der Böl- 
fer, die um das Mittellandifche Meer 
wohnten, getragen werden. 

Zur Verbreitung diefer Sprade 
hatte Gott den Meacedonierfönig 
Alerander den Großen gebraudit, 
deſſen Weltreich auf das der Perfer- 
fönige folgte. Er ijt der Ziegenbod, 
von dem in Daniel 8 die Rede ift, 
der den Widder (Perſien) befiegt. 
Alerander hatte griechiſche Erziehung 
nehabt, beherrichte aber auch das ihm 
unterworfene Griechenland und trägt 
daher in Daniel 8, 21 den Titel 
„König von Griechenland.” Die grie- 
chiſche Sprache und Bildung war die 
borgejchrittenite, die e8 zu damaliger 
Zeit gab, und vermöge ihrer Fein- 
heit und Biegſamkeit war dieſe 
Sprade geeignet, die feiniten Em- 
pfindungen der menſchlichen Seele 
und die genaueiten Unterfcheidungen 
ın der Lehre wiederzugeben. So foll 
te fie die Trägerin der Gottesoffen- 
Darungen werden, die für die ganze 
Welt beitimmt waren, da Sich Gott, 
ſozuſagen, vollitandig enthüllte, ei- 
nerjeits eine unbegreifliche Liebe uns 
Ihauen, glauben und anbeten Täßt, 
da Er, ſelbſt für die tiefitgefallenen, 
verſtockteſten Sünder, Seinen einzi- 
gen, geliebten Sohn ihren Pla ein- 
nehmen und ihre Strafe tragen läßt, 
alle8 Dinge, die wir im Alten Te- 
ftament nur dunfel und andeutungs- 
weile finden. Statt des fir uns be- 
ſtimmte Zeit beileite aejeßten Volkes 
Iſrael ſoll für den gefreuzigten, auf- 
eritandenen und zur Rechten des Va— 
ter3 erhöhten Gottesfohn ein aus 
Millionen erlöfter Siinder, Angehö- 
rigen aller Nationen, gebildeter Leib 
aefammelt werden, ein heiliger Xem- 
nel, die Behaufung Gottes im Geift, 
indem Er in allen Teilen besjelben 
wohnt, die eine ®emeine Jeſu 
Chriſti. Das brinat uns das Neue 
Teſtoment, deifen Schreiber wohl al- 
le Suden, aber doch mit der griedji- 


fhen Spradye gründlich befannt wa⸗ 
ren. 

Die Ueberfegung des hebräiſchen 
Alten Tejtaments in die griecdhiiche 
Sprade (die Entitehung der Sep- 
tuaginta und nadjfolgende Berbejjc- 
rung derjelben durch jpätere Schrei- 
ber) hing mit der Zerjtreuung der 
Suden in berjchiedene Länder zu- 
ſammen, wo Griechiſch die herrſchen— 
de Sprache wurde, durch welche in 
Aſien und Afrika dag Aramäiſche zu- 
rückgedrängt und teilweiſe ganz ver- 
drängt wurde, So wird die GSeptu- 
aginta aud; die „alexandriniſche“ 
Weberjegung genannt nad) der Stadt 
Alerandria in Ägypten, die ihren 
Namen jenem König verdankt, von 
dem wir vorhin hörten, durd) den fie 
ins Leben gerufen wurde. Ob die 
Septuaginta tatfählih in Alexan— 
drien entitanden ijt, läßt ſich nicht 
mit Bejtimmtheit behaupten, jeden- 
fall3 hat fie bereits 100—200 Sahre 
bor Ghriito bejitanden und wurde 
überall, wo Nuden wohnten, die des 
Griechiſchen nrächtig waren, fogar in 
den Synagogen zum Vorleſen be- 
nutzt. Was der aus Afrifa fommen- 
de Kammerer (Apg. 8) Tieit, iſt der 
Septuaginta-Tert. Fait alle Stellen 
im Neuen Teitament, da foldhe aus 
dem Alten Teitament anaeführt wer- 
den, jind der Septuaginta entnom— 
men oder lehnen ſich doch an diejelbe 
an. So fehen wir, wie Gott aud) fol- 
che, dem Augenidyein nach mit man- 
cherlei Unvollfommenheiten. behafte- 
te Ueberſetzung benußt hat, um Sich 
Selbit, Seine Gedanfen und Seine 
Werke weit und breit unter den Völ— 
fern des Erdfreijes befannt zu ma- 
chen. 

Daß die Septuaginta foldhe Auf- 
nahnıe im Neuen Tejtament und un- 
ter den an Ehrijtum Gläubigen fand, 
war die Urjadye, warum die Leiter 
des jüdischen Volkes ſchließlich gegen 
fie eingenommen wurden, und das 
Vorleſen des heiligen Wortes Gottes 
in griechiſcher Sprache in den Syna- 
gogen unterbleiben mußte, 

Auch die Kenntnis der griechiichen 
Sprade bat ihre Geſchichte Im Mit- 
telalter, al3 die aanze Chriitenheit 
unter der Borberrichaft dis Papſtums 
in die trefite geiitliche Finſternis ver- 
funfen war, war auch die Kenntnis 
des Griechiſchen in den meijten Län— 
dern Guropas, die den Namen 
„chriſtlich“ trugen, fehr zuridgegan- 
aen. 60 oder 70 Nahre vor Beginn 
der Reformation hat Gott fie wieder 
belebt und dadurch dem Werke der 
Reformation in Mebertragung des 
Grundlextes in unſere neueren Spra- 
den vorgearbeitet. Es mußte da- 
mals die Einnahme Konitantinopels, 
der Sauptjiadt des damals noch be- 
itehenden ingenannten griechiſchen 
oder byzantinischen (einit oſtrömi— 
ihen) Staiferreiches durch die Türkei 
(1455) daau dienen. Viele gelehrte 
Griechen flüchteten vor dem Feind 
meitwärt3 — vor allem nad) Xtalien, 
bradıten ihre Kenntnis ihrer Sprache 
2 und durd) fie empfingen fie an- 
ere. 

So hat Sich Gott der griechiſchen 
Sprade bedient, um Sein Wort au 
bollenden (veraleiche Kol. 1, 25), um 
uns bie höditen und erhabeniten Of. 

Schluß auf Seite 6.) 
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Eine unbefannte Geſchichte vom 
Alten Fritz. 


Ob ſie auch wahr iſt? Friedrich der 
Große war betanntlich ein großer 
Spotter. Nun bringt die „Dort— 
munder Zeitung“ Nr, 292 vom 25. 
Suni 1928 folgende Erzählung, an- 
geblid) aus den Akten der Enfelin 
des Herrn von Pfuel, eines der Of— 
fiziere Friedrids: Bon Pfuel hatte 
vom König die Erlaubnis erhalten, 
täglich unangemeldet in jein Kabi- 
nett einzutreten. Der Bericht jagt: 
Eines Vorgens will von Pfuel In 
das Stabinett des Königs treten und 
bat die Tür jhon ein wenig geöffnet; 
da tritt er leiſe und ſcheu zurüd. 
Warum? Der alte König liegt vor 
einem Stuhl auf den Knien und — 
betet. Bald darauf aber hört er Ge— 
räuſch im Zimmer; der König iſt 
aufgeſtanden, und der Offizier tritt 
ein. Freundlich, wie gewöhnlich, em— 
pfängt ihn der König und fragt, 
nachdem einige Worte gewechſelt 
ſind: „Pfuel, war Er eben ſchon 
da?“ „Ja, Majeſtät.“ „Hat er ge— 
ſehen, was ich getan habe?“ „Ja, 
mit ehrerbietiger Freude.“ „So,“ 
verſetzte der König, „betet Er auch? 
Und warum hat er ſich denn ge— 
freut?“ „Halten zu Gnaden, Maje— 
ſtät,“ erwiderte Pfuel, „ich habe von 
Jugend auf täglich mein Gebet ge— 
halten, wie ich es in meinem Eltern— 
hauſe gewohnt war, und ich habe mich 
gefreut, zu ſehen, daß mein König 
auch vor meinem Gott die Knie 
beugt.” „Nun,“ fährt der König 
fort, „hat Er das vorher nicht ge- 
dacht?“ „Salten zu Gnaden, Maje- 
ſtät,“ erwiderte von Pfuel, „ic kann 
mit dem Gebet manches, das id} fonjt 
gehört habe, nicht vereinen.” „OD,“ 
antwortete der König haltig. „Er 
denft an Wite und Spott, und Er 
bat recht, die taugen nicht; aber ic) 
habe in meiner Sugend viel Heuche— 
lei aejeben, da babe ich es gelernt. 
Er hat recht, es taugt nit; aber 
Pfuel, bleibe Er beim Gebet alle Ta- 
ge, ih will's auch tun.“ 

— Wahrheitszeuge. 


Sasfatoon, Sask., den 7. Dft. 1928. 


Ein fehr trauriges Ereignis muß 
ic) von Waldheim berichten: Geſchw. 
Jakob und Anna Pankratz, einge 
wandert vom Kuban, Siüdrußl., frü- 
ber gewohnt im Samarifchen, brann- 
ten mit all ihren jchwer erworbenen 
Sachen am Sonntag morgen, den 
30. September, ab. Sie haben nichts 
aus dem Haufe retten fünnen, au- 
Ser ihres und der Kinder Leben. 

Es war großer Sturm, und die 
Dfenröhre fingen an zu brennen; 
diejelbe gingen durch eine Wand und 
die Wand fing von innen an zu bren- 
nen. In einem Augenblid jtand das 
ganze Haus in Flammen, und e8 war 
feine Möglichkeit mehr, etwas zu ret- 
ten. Pankratz warf ich noch zu ei- 
nem Fenſter hinein, um noch Sachen 
berauszubolen, aber der Rauch hatte 
ihn beinahe eritit und Fonnte den 
Ausgang nicht mehr finden, bis ein 
Nachbar fo ſehr am FFeniter fchrie: 
Pankratz komm’ heraus,“ und nad) 
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dem Schalle nad) fand er noch glück 
lich durchs Fenſter den Ausgang. 

Die Farmnachbaren dadıten an- 
fänglich, ein Srohhaufen brenne und 
deshalb kam ihre Hilfe zu Spät. 

Safob Pankratzs haben aber ein 
fleines Söhnchen befommen, und je- 
de Mutter wird mitfühlen fönnen, 
wie es geht, ein friichgeborenes Kind 
zu haben und feine Sachen für das— 
jelbe. 

Banfrags hatten ſich allmählich, 
mit jchwerer Arbeit, etwas ange- 
ſchafft. Jetzt jtehen fie wieder bloß 
da und die Reiſeſchuld obendrein. 
Sie jind erjt das zweite Sahr hier, 
mußten unterwegs nody 5 Monate in 
Niga liegen. Schweiter Banfrat mit 
den 2 Rindern befinden ich vorläu- 
fig bei ung Hier in Sasfatoon, wäh— 
rend Br. Pankratz bei Waldheim he— 
rum nad) Quartier fucht. 

Man möchte gerne helfen, leider 
find wir Neueingewanderte in jol- 
cher Lage, dab wir mit ung zu tun 
haben. Doch mödjte ich hiermit auf- 
fordern, wer ein Herz hat und etwas 
geben möchte, möge e3 nach folgender 
Adreſſe ſchicken: Jakob Banfrat, 
Box 67, Waldheim, Sask. Vielleicht 
könnte man aus den Vereinigten 
Staaten ihnen etwas Kleider und 
Betten ſchicken. Der Herr vergelte 
Geſchw. Pankratz danken 
Gott, daß er ihr und der Kinder Le 
ben erbalten hat! Möchten wir ihrer 
Fürbittend in unjeren Gebeten ge- 
denfen, 

Tina und Jakob Giesbrecht. 

Zionsbote möchte fopieren. 


—— — — 


Das Concordia Hospital. 


es! — 


Schon des öftern haben wir obige 
Ueberſchrift in der „Rundſchau“ ge— 
troffen; und es wird wohl manch ei— 
nem Leſer ſo gehen damit, wie mir 
früher. Wenn ich, nämlich von Con— 
cordia las und hörte, wollte ſich bei 
mir immer ſo ein mitleidiges Lächeln 
einfinden, über das große „Wollen“ 
und icht-zu-ſtande-kriegen“ der 
Gründer des Concordia Hoſpitals, 
der „geweſenen Halbſtädter Kom— 
merzſchüler.“ Doch bin ich kürzlich 
einer andern Anſicht belehrt worden, 
und hat ſich meine Stimmung jetzt 
ganz für das Concordia Hospital 
gedreht, wenn ich auch kein Abſolvent 
der Halbſtädter Kommerzſchule bin! 
Concordia hat uns gleich derb ange— 
faßt, indem es uns mit einem Zu— 
wachs von gleich zwei kleinen Erden— 
bürgern bedacht hat; doch gram ſind 
wir deswegen nicht und freuen uns 
der kleinen geſunden Menſchenkinder. 
Ich bin dieſe Zeit, da meine Frau 
im Concordia Hospital war, mehrere 
Male dageweſen, einmal mit meiner 
ganzen übrigen Familie zu Mittag. 
Wißt hr, wenn man da öfters 
fommt und ſich das Leben und Trei- 
ben da anjieht, fo befommt man un- 
willfürlich den Eindrud: hier ijt gut 
fein. Man fühlt fich dort jo „tußig“ 
und der Wunsch, alles Mögliche zu 
tun, um diefes Hospital ung zu er- 
halten, wird groß in einem. Es ijt 
doch ein gewaltiger Unterſchied, ob 
man von Schweitern behandelt 
wird, die ihre Arbeit maſchinenmä— 
Big betreiben, die in einem nur eine 
gewiffe Nummer ſehen und die froh 


find, ihre Stundenzahl Hinter ſich zu 
haben und zudem noch fein Wort 
deiner Mutterſprache fennen — oder 
von Schwejtern, die mit einem lo- 
chen und weinen fönnen, fingen und 
beten, bei denen Stundenzahl feine 
Rolle jpielt, die fih ganz mit Leib 
und Seele dem Menjchendienit hin- 
geben. Es gibt einem ein Gefühl des 
Wohlaufgehobenfeins, wenn man jo 
das Schalten und Walten des Con- 
cordia - Perjonals Hausmutter und 
Diafoniffen entlang fieht. Reine 
Menſchenliebe tit e8, die die Arbeit 
dDiefer Menfchen diktiert und unfere 
Pflicht wäre es, ihnen diefe Arbeit 
nad; Möglichkeit zu erleichtern. Und 
ivie viel fünnten wir tun, wenn ein 
jeder in jeinem Teil eine Aleinigfeit 
dazu beiträge. Es iſt nichts zu Flein 
und zu wenig, das Concordia nicht 
mit Danf' annehmen würde, und wä— 
re es ein geicheiter Flurlappen, an 
dem es dort gerade fehr mangelte. 
Wie freuten fi) die Schweitern, wie 
ich ihnen 3’Enten bradte, die von ei- 
ner Sausfrau bier geitiftet waren. 
„Aber mie ſchön, und alle von einer 
Frau? Denfen Sie doch, das gibt 
auch gleich ein Baar Kißchen für die 
Kleinen, von dem fchönen Braten 
nicht zu ſprechen . . .“ und jo in die 
jer Weile wußte ihre dankbare Freu— 
de Fein Ende. Nun denft wohl jo 
mancd eine Sausmutter: „ich würde 
ja auch mal was geben, da ein Huhn 
und bier ein Duzend Eier, vielleicht 
auch wo ein paar Buſchel Kartoffeln 
u.j.mw., aber wie das dorthin frie- 
gen!?“ Sch dächte, unjere Dijtrift- 
männer, die ſich ja ſchon fo wie jo zu 
ihrem Amt freuen (!), würden in 
diefer Hinficht Nat ſchaffen können. 
Wie, das wiirde ich ihnen felbit über- 
laſſen. Much unjere Freunde in den 
Rereinigten Staaten, die ſchon fo viel 
für uns getan haben, würden gewiß 
auch viel fiir Concordia fun, wenn 
fie einmal da hineingucken fönnten. 
Sch bin übrigens der feiten Weber- 
zeugung, dat dieſes Werf noch viele 
Freunde gewinnen wird, wenn man 
erit mal bejjer befannt fein wird mit 
dem guten Geiſt, der in dem Con- 
cordia Hospital hergeht. — Alfo, ihr 
auten Loncordia-Leute, verzagt nur 
nicht jo bald, wir werden fchon ziehen 


helfen. 
A. 9. NRempel. 
Dsborne, Man., den 7. Okt. 1928. 


Perryton, Ter., den 4. Oft. 1928. 

Werter Editor und alle Rund- 
ſchauleſer! Ich wünfche allen die be- 
te Gefundheit an Seele und Leib, 
und den Frieden Gottes durch Jeſum 
Chriſtum. Von uns fann ich berid)- 
ten, daß wir jest bejjer jind als wir 
fchon längere Zeit waren, denn meine 
I. Frau iit jet viel beſſer, als fie 
ſchon längere Zeit war. Dem Herrn 
fei-Danf dafür. 

Sch will Seute von einem Begräb- 
nis berichten, Es war bei ®arden- 
city, Kanſas. Meiner Frau Tekte 
Tante, Aganetha Neufeld, geb. Klaſ— 
fen, welche bei ihren Sindern 
Abram V. Reimers mar. Ich 
ſchreibe es im Namen der Kinder. 

Lebensverzeichnis unſrer lieben 
Mutter Aganetha Neufeld, geb. Klaſ— 
ſen. Geboren den 1. Sept. 1844 


17. Oktober 


in Petershagen, Südrußland. Sie 
hatte da3 Vorrecht, ihre Sugendjah. 
ren im Elternhauje zu verleben, Im 
Jahre 1865 wurde fie zum Seren 
befehrt und von Alt. Diedrich War. 
kentin am Pfingittage mit der heili. 
sen Taufe bedient und in die Ge— 
meinde aufgenommen, 

Unjere I. Mutter trat in den HI, 
Eheitand- mit Witwer Johann Neu. 
feld im Jahre 1867 in Rofenberg, 
mit diefer Ehe übernahm fie fid 4 
Kinder. In diejer Ehe hat der Herr 
ihnen 9 Kinder gejchenkt, 3 Söhne 
und 6 Töchter, eine Tochter ijt in 
ihrer früheren Jugend geitorben, 
Im Ehejtand gelebt bis zum 22, Au— 
gujt 1914, in welcher Zeit fie fich ha— 
ben Freuden und Leiden teilen fön- 
nen. Im Sabre 1877, den 25. Mai, 
famen fie aus Rußland nad Ameri- 
fa und jiedelten in MePherſon, Kan— 
ja, an, wo fie 36 Sahre gewohnt 
haben. Da ji bei ihnen das Alter 
jo fühlbar madte, und die Kinder 
alle Verheiratet waren, außer Aga— 
netha, die ältejte Tochter, fo zogen 
jie zu dem Städtchen Inman im 
Sabre 1913 im November, wo der l. 
Bater ſchon nicht mehr lange lebte, 
Er murde treu gepflegt von der l. 
Mutter und Tochter Aganetha. Nach 
des Vaters Tode blieb die Tochter 
Aganetha bei ihrer I. Mutter, um fie 
zu pflegen, welcher ihre Mutter zu 
Zeiten ſchon jehr bedurfte, 

So wurde der Vorrat jo mehr alle, 
und jie fühlten bei fih, wenn fie 
fönnten zu ung herüber fommen. So 
entichloffen wir uns, und holten die 
l. Mutter und Schwägerin zu ung 
nad) Sardencity (im Jahre 1926 den 
29. September). Sie iſt Großmut— 
ter geworden über 60 Slinder, dabon 
find? 11 geitorben, Whrgroßmutter 
über 7 Sinder. 

Sie hatte in letter Heit fehr gro- 
ßes Sehnen, heimzugehen, und 
bat vielmal in letter Zeit den Vers 
auswendig gejagt, Ev. Lieder No. 
19: „Es geht nach Haus, zum Va— 
terhaus, vielleicht jchon Morgen.“ 

Den 26. Sept, 1928, fchlief fie 
um 6 Uhr morgens fanft ein. Alt 
geworden 84 Jahre und 25 Tage. 

Den 28. September wurde bei 
Sardencity eine kurze Begräbnisfei- 
er abgehalten. Im Trauerhauſe wur- 
den etliche Verje gefungen von dem 
Liede No. 701, altes Gefangbud, 
und Schreiber diefes las 2. Kor. 5, 
1—13 und madjte etliche Bemerkun— 
gen und betete, dann wurde nod) ein 
Vers gefungen: „Es geht nad 
Haus.” Dann wurde die LXeiche zum 
Gotteshaus genommen. Es wurden 
da noch zwei Lieder geſungen. Dann 
hielt Br. J. Enns die Leichenrede, 
geitigt auf Palm 23 und etlide 
Berfe aus dem 32. Pſalm und las 
das Lebensverzeihnis vor. Schrei- 
ber diefes machte Schluß mit Offb. 
14, 13 und mit Singen des Ligdes 
No. 7, Ev, Lieder, und Gebet; es be 
teten auch noch etlich andere. Darauf 
wurde Gelegenheit aegeben, die Leir 
che zu ſehen. Dann wurde die Leiche 
noch einmal zurüd nad Abr. P. Rei- 
mers genommen, wo nod eine An 
zahl Geſchwiſter mit ein jchönes Ves— 
permahl bedient wurden. Zu Abend 
wurde die Leiche nad) Garden City 
gebracht und per Zug nad) Inman, 
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Kanſ. geſchickt zur Beerdigung. Br. 
Peter Ratzlaff fuhr mit der Leiche. 
Wir find froh, auf dem Begräb— 
niffe gewejen zu fein. Sagen nod) 
herzlich) Dank für erzeugte Liebe. 
Im Auftrage der Kinder. 
John J. Pauls. 





Roſthern, Sask., den 8. Olt. 1928. 


Lieber Bruder Neufeld! 

In der Beilage überſende ich Dir 
zur Veröffentlichung das Protokoll 
unferer legten Jahresverſammlung. 
Bitte, es in der nächiten Nummer der 
Nundichau zu bringen. 

Mit beitem Gruß, 

D. PB. Enns. 


German Engliſh Acadamy, Rojthern, 





Protokoll. 
der Jahresverſammlung des Vereins 
der Deutſch-Engliſchen Bildungsan— 
ſtalt, abgehalten am 8. Anguſt 1928 
in der Mennonitiſchen Kirche zu 
Roſthern. 
Den Vorſitz führt Alt, David Töws, 
Schriftführer iſt D. P. Enns. 


1. Eröffnung. Der Vorſitzende, 
älteſter David Töws, eröffnet die 
Verfammlung mit dem Xiebe No. 
150 de3 Gejangbuches, durch Verle- 
fen der Schriftitellen, 1. Thefjaloni- 
der 1, Vers 2 und 3, und 1. Korin- 
ther 15, Vers 58, nebjt Anſprache 
und Gebet. Anknüpfend an die ver- 
leienen Scriftworte, gibt Br. D. 
Töws eine Weberjicht der Gejchichte 
der NRojtherner Fortbildungsſchule. 

Am 7. Mär: 1903 war die 1. Ver- 
famnilung, welde die Gründung 
einer mennonitifchen Lehranſtalt ins 
Auge fahte. Sm Laufe von 21% Jah— 
ren wurden nur VBerjammlungen und 
Beratungen abgehalten. Erjt im 
Herbit 1905 konnte ein Fleiner An- 
fang gemadjt werden. Im folgenden 
Sabre 1906 wurden die Lehrer Da- 
bid Toms und Mrs. Thomfon ange- 
ſtellt. Später wechſelten die Lehrer. 
Die eriten Jahre wurde in Henſhels 
Saufe, neben der Town Hall, unter- 
rihtet. In den Jahre 1909 und 
1910 wurde das Schulgebäude ge- 
baut, und am 5. Juni 1910 wurde 
e3 eingeweiht. Es gab in den Jah— 
ten der Entwickelung manderlei 
Schwierigkeiten zu überwinden. Aber 
das Intereſſe für die Schulſache ſtei— 
gerte ſich. 

Der Hauptzweck der Schule iſt die 
Heranbildung von Lehrern. Im 
Laufe der Jahre hat eine bedeutende 
Anzahl junger Leute die Schule be— 
ſucht. Viele wurden Lehrer, wenige 
Geſchäftsleute, manche — Farmer. 
Wenn wir auf die verfloſſene Zeit 
zurückblicken, ſollten wir ſprechen, wie 
Paulus zu den Korinthern: „Darum, 
meine lieben Brüder, ſeid feſt, unbe— 
weglich, und nehmt immer zu in dem 
Werk des Herrn, ſintemal ihr mwiffet, 
dab eure Arbeit nicht vergeblich iſt 
in den Herrn.” Mir wollen uns 


ermutigen, nicht entmutiaen, wie e8 
zur Zeit Nehemias geihah. Niemand 
follte etwas fanen. mas entmutiat. 
Niemand auch follte fich entmutigen 
laffen. Stehet feit, nehmet immer zu. 
Die Finanzen bilden heute die einzi- 
gen Schwierigkeiten. 


Mennonitifche Rundſchau 


Nach dem Eröffnungsgebet jhritt 
man zur Tagesordnung. 

2. Protokoll. Der Sekretär D. B. 
Enns verliejt das Protofoll der Jah— 
resverfammlung vom 6. Aug. 1927. 

Rev. David Epp Ichlägt vor, und 
Nev. G. Buhler unterjtügt den An- 
trag, das Brotofoll in der verlejenen 
Yorn anzunehmen. Das Protokoll 
wird von der Verſammlung ange» 
nommen. 

3. Finanzberidhte. Der Sefretär- 
Schagmeilter D. PB. Enns verlieit 
folgende Finanzberichte: . 

1. Die Jahresbilanz zum 8, Auguit 

1928. 

2. Kajjenbericht fir das 

1927—1928. 

3. Einnahmen und Ausgaben im 

Schuljahr 1927—1928. 

4. Tarlehenfond für Studenten inı 
Sabre 1927—1928. 
Unterhaltungsfond im Schuljahr 
1927—1928, 

Der VBorfigende, Br. D. Töws, 
berlieit folgenden Bericht der Revi— 
ſionskommiſſion: 

“Audited on August 8gth, 
Cash Balance $4.34. 

All Books, vouchers, receipts have 
been examined and we found every 
item correct. Books in very good 
shape. 

(gez.) BRſaak A. Enns, Nuditor, 
(ge3.) 9. B. Janz, Nuditor. 

Ned, ©. Buhler jehlägt vor, und 
Rev. I. P. riefen unterjtüßt den 
Antrag, die Finanzberichte in der 
berlejenen Form anzunehmen. 

Der Bericht wird angenommen. 

4. Finanzbericht des Koftdepart- 
ments. Lehrer C. D. Penner verliejt 
folgende Finanzberichte des Kojtde- 
partments: 

1. Kaſſenbericht fürs Schuljahr 19- 

297—1928. 

2. Pilanz zum 8. August 1928. 

Iſaak A. Enns ichlägt vor, und 
Sohann PB. Siemens unterjtiitt den 
Antrag, die verlejenen Finanzberichte 
des Kojtdepartmeng anzunehmen, 

Die Finanzberichte werden ange- 
nomnten, 

5. Nominationsfomitee. Der Vor— 
"sende ernennt dag Nominationsfo- 
mitee fiir die bevorjtehende Direkto— 
renmwahl in folgendem Beitande: 

Ned. G. Buhler, Wilhelm Rem— 
pel und D. P. Epp. 

Es wird beſchloſſen, eine Mittags— 
pauſe von 12 Uhr mittags bis 2 
Uhr nachmittags folgen zu lafjen. 

Rev, Jakob J. Nickel ſchließt die 
Vormittagsſitzung mit Gebet. 


Nachmittagsſitzung. 


Schuljahr 


Sr 


1928. 


Ültejter Johann 3. Alaffen, Dun- 
durn, leitet die Nachmittagsſitzung 
mit dem Liede No. 26 des Gejangbu- 
ches ein und Fnüpft einige Gedanken 
an den Inhalt des Liedes: Es iſt 
köſtlich: „Gott wirds machen.“ Wir 
ſtehen vor einer Sadıe, die wir für 
notwendig halten. Wenn wir den 
Glauben unfrer Väter, unjre Sitten 
und Gejinnung bewahren mollen, 
müſſen mir unſre Schule haben. 
Manche Lehrer, die jekt viele Kin— 
der unterrichten, auch mande Predi- 
ger haben bier ihre Ausbildung er— 
halten. Die Schule muß machen. 
Wo Leben iit, da iſt Wachstum. Ihr 
habt für die Schule mande Opfer 


gebracht. Iſt's euch leid? Habt ihr 
dadurd) Verlujte gehabt? Nein, jon- 
dern Frucht und Segen und Freude 
find eudy daraus erwachſen. Die Ar- 
beit wurde für den Herrn getan. Se 
de gute Tat hat ihre Verheißungen. 
Der Herr wird auch ferner das Werf 
fegnen. 

6. Finanzberichte von Lehrer C. 
D. Benner. Lehrer C. D. Penner 
gibt folgende Finanzberichte iiber die 
bon ihm verwaltete Schulgeldfafle: 
1. Kaſſenbericht für das Schuljahr 
1927—1928. 

Rückſtände an Schulgeld. 
Rückſtände an Lehrmittelgebüh- 
ren. 

Rev. &. Buhler ſchlägt vor und 
Rev, 3. 3. Klaſſen unterjtügt den 
Antrag, die von Lehrer C. D. Pen- 
ner verlejenen Finanzberichte anzu- 
nehmen. Der Antrag wird angenom- 
men. 

7. Bericht über die Arbeit in der 
Schule. Lehrer E, D. Penner eritat- 
tet Bericht iiber die Arbeit in der 
Schule Die Schule wurde im leß- 
ten Nahre von 69 Schülern bejudht. 
Diefe waren von den berjchiedenen 
Anjiedlungen aus Sasfathewan und 
Alberta gekommen: von Roſthern, 
Carlton, Tiefengrund, Laird, Wald- 
beim, Hague, Döler, Hanley, Valley 
Lake, Borden, Sprinawater, Drake, 
Lanabam Wymark, Glidden, Loſt Ri- 
ver, Aberdeen, Hawarden und Se— 
dalia. Trotzdem die Schüler aus 
verjchiedenen Gegenden famen, 
berrichte doch ein einheitlicher Geiſt 
unter ihnen. Es dauerte nicht lange, 
bis wir uns zufammengewöhnt hat- 
ten, und die Arbeit fonnte ruhig und 
ungeitört ihren Lauf nehmen. Das 
Zehrerfollegium meint berfpürt zu 
haben, dat es da, mo Gottes Wort 
reichlich wohnt, auch mit der Arbeit 
der Erziehung und des Unterrichts 
leichter geht. Das ganze Kollegium 
it auch im vergangenen Jahre da- 
rauf bedacht geweſen, den Schülern 
richt nur Wiffen beizubringen, jon- 
dern auch moraliſch-chriſtlich auf fie 
einzumwirfen. Wir hoffen, daß unſre 
Sugend nad) beiden Ridhtungen ge- 
fördert worden iſt, und dab unjre 
Gemeinden dadurd gebaut werden 
fönnen. 

Der Lehrfurfus war der gewöhn- 
lihe, Beinahe ein Drittel der Zeit 
wurde auf Religion und deutiche 
Sprade verwendet. In dielen Fä— 
chern unterrichtete %. C. Thiefjen. 
Der englijche Unterricht wurde in al- 
fen 4 Klaſſen geboten. Die Lehrer 
C. D. Penner und 3. 3. Friefen un- 
terrichteten die volle Zeit, 3. 2. 
Nenfeld unterrichtete 34 der ganzen 
Zeit und lernte die übrige Zeit in 
Grad 12. 

Das Ergebnis der Eramina ijt 
folgendes: In Grad 12 find 8 von 
13 durdhgefommen, in Grad 11—6 
von 11, und 10 — bleibt abzumar- 
ten. 

Außerhalb der reaulären Schul— 
itunden murden die Schüler in Ge— 
fang unterrichtet und zur Auffüh- 
rung verfchiedener PBeranitaltungen 
angeleitet. So beteiligten’ ſich die 
Schüler an den Nugendbereinsaben- 
den. Außerdem fand vor Weihnad)- 
ten ein XLiteraturabend und nad 
Neujahr eine Debatte, ein Redner- 
wettbewerb und am 10. Juni ein Ge- 
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jangfejft mit der Aufführung des 
Dratoriums „Raulus“ von Mendels- 
fohn-Bartholdy jtatt. 

Bei der Beiprehung des Berichtes 
wurden die Eindrüde von der Arbeit 
in der Schule ausgetaufcht. 

Altejter Johann J. Klaffen: Mit 
der Aufführung des „Paulus“ ijt ei» 
ne große Arbeit geleijtet worden. Es 
ließe ſich aber eine einzelne große 
Arbeit nicht tun, wenn nit im Gan- 
zen. viel geleijtet worden wäre, 

Älteſter David Töws: Auch Nicht 
ntennoniten erfennen die Leiſtungen 
der Schule an. Ein Mann mit Uni- 
verfitätsbildung äußerte jich fo: „Sch 
bin ſtolz auf die Schule.” Die Ge- 
finnung der Bevölferung der Schule 
negenüber tit durhaus gut. Was 
Bruder 8. 3. Klaſſen faat, verdient 
daß man darüber nachdenkt. Sn ei- 
nem offiziell nichtobligatorifchen Ge— 
aenitande, in Gefang, iſt fo viel ge- 
leiftet worden. 

9.9. Janz: Wie find die Leijtun- 
gen der Schule in den engliichen Fä— 
chern im Vergleich zu denen in den 
ſtaatlichen Hochſchulen? 

Lehrer C. D. Penner: Es wird 
dasſelbe Lehrprogaramm durchgear— 
beitet, wie in den engliſchen Schulen. 

H. B. Janz: Im engliſchen ſteht 
alſo unſre Schule den andern nicht 
nach. 

Älteſter Johann X. Klaſſen: Das 
Gehörte ſollte uns ermutigen, ener— 
giſch an der Entwickelung der Schule 
weiter zu arbeiten. 

Rev. Johann Rempel: Es tut 
wohl, die entuſiaſtiſche Arbeit hier im 
Gegenſatz zu vielen andern Schulen 
wahrzunehmen. Die Schüler der 
Schule beſtätigen, was hier geſagt 
wurde. Darum wollen wir mutig in 
die Zukunft ſchauen: das Werk wird 
gedeihen. 

C. D. Penner: Faſt jeder Schüler 
it begeiftert fir die Schule. Im An- 
fange des Schuljahres herrſchte mehr 
Sleichgültigfeit, aber nach Neujahr 
jtieg die Begeiiterung mehr und 
mehr.. 

Älteſter &. YBuhler: Ein mut vor— 
aebildeter eingewanderter Student 
ſuchte in Canada nad einer quten 
Bildungsgelegenheit und glaubt, fie 
in der Roſtherner Schule gefunden 
zu baben. 

Nev. Johann Nempel: Wir un- 
teritügen die Schule nicht nur des— 
halb, weil jie jest aut iteht. Wäre 
fie Ichledht beitellt, fo müßten mir fte 
dennoch unteritiigen und dahin arbei- 
ten, daß fie beiier würde, 

Älteiter David Töws: Hätten wir 
die Arbeit fallen aelafjen, fo mären 
unfere Schüler anderwärts hinge— 
gangen und hätten das nicht mitbe- 
fommen, was fie jeßt haben. So ha- 
ben ſie die Gelegenheit, unfere Sa- 
he Tieb zu gewinnen. Wenn die 
Schüler ſehen, daß auch andere Leu— 
te unſere Schule ſchätzten, müſſen fie 
felbit Achtuna vor der eiaenen Sache 
aewinnen. Wir find jett auf dem 
Wege des Aufihmunas. Wollen wir 
dafür jorgen, daß mir im nächſten 
Jahr einen beiiern Finanzbericht hö— 
ren. Wenn jemand einen Obitgar- 
ten anleat und pfleat, jo tut er es 
gewöhnlich nicht für fich. fondern für 
die Nadıfommen. So iſt's auch mit 
den Schulen. Bruder David Görk 

(Fortjegung auf Seite 8.) 
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Umficdhan 


Grntedanffeit. 

Iſrael, dem erwählten Volke des 
alten Bundes, ward es von Gott 
dem Herrn befohlen, bejtimmte Yeite 
jährlich zu feiern, und zwar verſchie— 
dene Feite, und das waren des Herrn, 
ihres Gottes, Feite, die fie als Ge- 
meinde dem Herrn feierten, nad) Sei- 
nem Befehl an fie dur) Moje, wie 
in 3. Moſe 23. gejchrieben jteht. Das 
waren von dem Herrn bejtimmte Ta- 
ge, in denen ſie ji) verjammelten, 
als vor dem Herrn erjchienen, dem 
Herrn Opfer bradten, Ihn anbete- 
ten, lobten und vor Ihm aßen und 
tranfen mit Freuden. Sole Feſte 
mußten und durften die Kinder Iſ— 
rael dem Herrn ihrem Gott jährlid) 
feiern. Unter diejen Feiten war ein 
Feſt, das betraf die Ernte und war 
das Rfingitfeit. Die Gläubigen des 
neuen Bundes haben feinen Befehl 
bon dem Herrn ihrem SHeilande Je— 
fus Chriitus ſolche Feite zu feiern, 
denn fie find nicht unter dem Geſetz, 
fondern unter der Gnade, nad) Röm. 
6. Doch Jeſus, da Er im Fleiich 
auf Erden war, nahm Er in bejon- 
derer Weije teil an den beitimmten 
Feiten. Wenn nun die Gemeinde des 
Herrn im neuen Bunde aus Danf- 
barfeit dem Herrn FFeite feiert, fo tit 
durch Sein Wört in dem Heil. Geijte 
es Ihm wohlgefällig, Er befennt jid) 
auf foichen Feiten und fegnet die 
Teilnehmenden, So feierte unfre 
Gemeinde, Sonntag, den 30. Sept., 
in Winfler, dem Herrn ein Ernte- 
dankfeſt. Er ſchenkte einen bejonders 
angenehmen und jchönen Tag, be- 
fannte ſich durch Sein Wort, durd) 
Seinen Geiſt, durch die herrlichen 
Lieder, die von der Gemeinde und 
bom Gefanahor geſungen murden, 
auch durch die Gemeinschaft unter- 
einander und jegnete die Teilneh- 
menden. Es war auch allerlei Ge— 
treide, Früchte und Gemüſe entipre- 
chend aufgeitellt zur Verſchönerung 
des Feſtes. Wormittag redeten die 
Brüder, Nob. Dyd, Bil. 145, 8-21 
und 146, 7—11. Joh. Warfentin, 
Pſl. 118, 24—29. 8. Hunter, ef. 
59. 1. 2. (in Engliſch). W. Dod, 
Rt. 100. Nahmittag, nach dem Ge- 
meinichaftlihen Mahl, überſetzten 
Pr. Warfentin und Abr. Kröker et- 
was bon der Nede des Pr. Hunter, 
dann teilte die Schw, Mara. Subder- 
mann mit von ihrer Belehrung und 
ſtützte ſich auf Joh. 3, 16, aud) von 
ihrem Verlangen und Beruf in die 
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Arbeit der Heidenmiſſion zu geben. 
Hernach redeten die Br, Korn. Mar 
tens, 1: Moſ. 45, 1. 2. 14. 15 und 
Bil. 50, 14. oh. Wiens, 2. Chron. 
15, 7 Rob. Warfentin, 1. Kor. 15, 
58. Die Gejchiwiiter al3 Geſangchor 
dienten dem Herrn mit etwa 7 der 
Ihöniten Lieder. Much eine werte 
Summe Geldes fir die Ausbreitung 
des Neiches Gottes und für die Ar- 
men ward als Opfer gefammtelt. 
Abends hatte der Jugendverein ein 
Programm, der Ernte entiprechend. 
Pr. Bet, Klaſſen erflärte da3 The 
ma: „Sn welcher Weife wir Gott 
al3 dem großen Geber unſre Danf 
barfeit beweilen fünnen“, und Der 
Herr fegnete. Sonntag, den 7. Oft., 
feierte die Bergtbhaler Gemeinde ein 
aroßes und ſchönes Erntedanffejt in 
Winkler. 

Was iit das Fyeit? zu mem empor 
Schallt der Gemeinde heil’ger Chor 
Mit froben Feierliedern ? 

Es ailt des großen Königs Ruhm, 

Den Prieiter in dent Heiligtum, 

Dem Haudbt von vielen Gliedern! 

Proben loben, 

Ihn, den Meijter, reine Geiſter; 

Aber Simder, 

Preiſen Ihn als Gottes Kinder, 
Hermann A. Neufled. 

Iſt and ein Unglück in der Stadt, 

das der Herr nicht tue? Am. 3. 6. 

Bei der Schw. Warfentin in 
Kronsgart, deren Mann im vorigen 
Nahre vom Wagen fiel und zu Tode 
fam, geihah wieder ein ſolches Un- 
glück. Ihr Knecht, etwa 18 Jahre 
alt und wohl ein Sohn Wiens, fuhr 
wohl Sonnabend, 6. DOft., auf’3 Feld 
mit 2 Pflügen zu arbeiten, wovor 
Schw. Warfentin ihn noch gewarnt. 
Auf dem Felde wird er von den Pier 
den und dem Pfluge übergefahren, 
Schwer verwundet, wurde er nad) 
Morden in’s Hojpital gefahren, aber 


ehe fie hinfamen, jtarb er ſchon an- 


der Verleßung. Der Herr, von dem 
der Bropbet Aınos jo gejagt, der trö- 
ite die lieben Eltern und auch die 
Schw. Warfentin! 
Hermann A. Neufeld. 

— Schweiterr ®. Beitvater von 
Herbert fonnte jich der zweiten Ope- 
ration noch nicht unterwerfen, da jie 
fo ſchwer franf darniederliegt. 

— Geihmwiiterr J. W. Thiehen, 
Grünfarm bei Herbert, weilen in 
Winniveg auf Beſuch. 

— Pr. H. Wall, Lehrer an der 
Sretnaer Menr  Bildungsanitalt, 
bejucht die Univerjität in Winnipeg. 


Der Rundſchan-Kalender für 1929 
iſt fertiggeitellt, und alle Beitellun- 
gen können ausgeführt werden. 


Schöne Wun'chdeckel für Weihnachten 
von Deutichland jind bei uns einge- 
troffen. Da der Vorrat beſchrenkt iſt, 
beitelle man jofort. Preis 5 Cents 
portofrei per Dedel, 


Pionierarbeit unter den Haffas in 
Sid - China 
beißt das Buch von Miffionar F. X. 
Wiens, 302 Seiten ſtark, reich illu- 
itriert, in schönem Einband. Wir ha— 
ben 100 Erentplare erhalten. Beitel- 
le fofort, damit Du auch eines von 
diefen jo hoch intereffanten Büchern 


jofort erhalten fannit, Wer & an- 
füngt zu lejen, fann das Bud) fait 
nicht zur Seite legen, bis es beendigt 
it. Preis 65 Cents portofrei. 
Sängerfeit in Winnipeg, 

Da der entiprechende Raum fir 
das für den 21. Dftober in Winni- 
peg anberaumte Sängerfejt und Nab- 
resfejt des Sugendvereins nicht zu er- 
yalten iſt, ſo werden jie auf unbe- 
itimmte Zeit hinausgeichoben. 

So Gott will, findet unfere, für 
den Herbſt aeplante Predigtfonfer- 
enz, am 21. November jtatt. Beginn 
um 10 Uhr vormittag3. 

J. P. Klaßen. 
Mache bekannt, 

daß ich Starbuck verlaſſe und dem 
Rufe der Gemeinde zu Winnipeg, 
welche die Centrale der Schönwieſer 
Gemeinde ausmacht, folgend dorthin 
überſiedle. Am 1. und am 3. 
Sonntar ieden Monats werde ih — 
will Gott — dajelbit mit dem Worte 
dienen; in der andern Zeit bin ich 
auswärts tätig. Vom 24. Oft. an 
iit meine Adreſſe: 382 Redwood Nve., 
Winnipen. Man. 


u 


J. P. Klaßen. 


Ginladung, 

Wir laden herzlich ein, teilzuneh 
men mit ung an dem Erntedanffeit 
bei Springitein, Man.. das am 28. 
Oktober itattfinden fol. 

Mit Gruß, Safob Martens. 

Bekanntmachung. 

Wir Pordenauer Gemeinde bei 
Guerneſy, Sask., (Filiale der Nord 
ſtern Kirche), ſind willens, ſo der 
Herr Gnade gibt, den 21. Oktober 
Vormittag dem Herrn ein Ernte 
dankfeſt zu feiern, und Nachmittag. 
wenn e8 Gottes Wille iſt, foll dufelbit 
die Rordenauer Kirche eingejegnet 
werden. Bejuche von Predigern und 
Gäſte find uns willfommen. Nach 
Vermögen foll jeder zugereiite bewir- 
tet werden, J. B. 

Erntedankfeſt. 

Die M. Br. G. bei Zeneta, Sasf., 

gedenkt, jo der Herr will und mir 


leben, den 21. Oftober Erntedanffeit” 


zu feiern, und würden etwaigen Be- 
ſuch berzlich willfommen heißen, 
Beiläufig möchte obige Gemeinde 
durch diefe Zeilen mehr an die Of— 
fentlichfeit treten. Der Grund? 
Um Predigerbrüder darauf aufmerf- 
fam zu machen, daß 6 Meilen Süd 
von der St. Bredenburg und 7% 
Meilen Nord von der St. Eiterhappy 
eine fleine Gemeinde lebt, welcher 
Prediger Beſuch jehr erwünſcht wäre. 
Im Auftrage der Gemeinde, zeid)- 
net jich: A. Kröfer. 


Grntedanffeit, 

‚Wir machen durch die Rundichau 
befannt, daß, jo Gott will und wir 
leben, den erjten Sonntag im No- 
vember, den 4. Rov., hier in Spring 
Nidge, Alta., das Erntedanffeit fei- 
ern wollen. Wir möchten gerne zum 
beiagten Tage Gäſte haben, von nah 
und fern. Wer ijt willig und bereit, 
uns nit dem Worte Gottes zu die- 
nen? Mit berzlihem Gruß, 

Rev. David Nanzen. 


17. Bitte 


Etwas über die Bebentung der 
Grundipradien. ..... 
(Fortſetzung von Seite 3.) 


fenbarungen zuteil werden zu laſſen, 
um uns Seine vor Grundlegung der 
Welt gefaßten Ratſchlüſſe mitzutei- 
len (jiehe Eph. 1, 4; 4. Petri 1, 20; 
auch Offb. 13, 8). Dinge, die in 
die vor uns liegenden Ewigkeiten 
hineinreichen, und durch die Vieles, 
was im Alten Zejtament nur ange 
deutel war, Kar und deutlich zum 
Ausdrud gebradyt wird. Während 
man den gejchichtlichen Teil des Al. 
ten Teitaments als ein großes Bil: 
derbuch bezeichnen fann (da die er 
zählten Ereignijie bei ihrer vollen ge- 
ſchichtlichen Wahrheit vielfach ah 
eine vorbildlide Bedeutung haben, 
(iehe 1. Kor. 10, 11), jo finden ſich 
im Ionen Teſtament, wenn wir fo 
jagen wollen, die Unterſchriften und 
Erflärungen zu dieſen Bildern. Un: 
ter ſolchem Wejichtspunft können wir 
alle die vielen Opfer, den Bau der 
Arche, Züge in der Geichichte Abra— 
yams und Iſaaks, wie des Lekteren 
DOpferung und nachfolgende Heirat, 
die ganze Gejchichte Joſephs, die Er- 
rettung des Volkes Iſrael aus der 
Sklaverei in Ägypten mit Wüſten— 
wanderung und endlider Einfüh- 
rung in Sanaan und vieles, vieles 
Andere betrachten. In der Tat hat 
uns Gott in Seinem Wort eine rei- 
che Quelle gegeben, die wir hier auf 
Erden nicht ausjchöpfen können, und 
deren Geheimniſſe wir erjt in einem 
derrlicheren Zujtand völlig erden 
ergründen können. 

Wir jpradhen von einer nod be 
borjtehenden vierten Periode der he- 
bräiichen Sprache, was Manchem be 
fremdlich flingen mag. Indeſſen 
icheint ſich Folche bereits borzuberet- 
ten, indem nicht nur in Baläjtina un- 
ter den dort eingewanderten Juden, 
jondern auch anderswo unter folden, 
die noch nicht dorthin zurückgekehrt, 
jih ein reger Eifer zur Erlernung 
der alten in Vergeſſenheit geratenen 
Sprade zeigt. Die Juden jchauen 
augenjcheinlit” nad) dem Tage aus, 
da fie wieder in ihrem alten, ihnen 
bon Gott zugeiprochenen Lande zu 
nationaler Selbitändigleit kommen 
werden, und ein Volk in einem eige 
nen Lande follte auch eine eigene 
Sprache haben. Nachdem fie jo lange 
jih in fo viel verjchiedenen Ländern 
herumbewegt und die verjchiedenen 
Spraden der Völker angenommen, 
unter denen jie gelebt haben (man 
jieht ſolches ſchon am Pfingittage un 
ter den in Jeruſalem ſich aufhalten 
den Juden, (Apg. 2), fünnen um 
möglid alle dieſe Sprachen in einem 
rein jüdischen Staate als herriden- 
de gelten, wenn ſie auch befannt fein 
mögen, aber, die herrichende kann 
auch nicht eine von ihnen fein, for 
dern nur das eigentliche National 
Jüdiſche, das Hebrätiche. Und fo be 
reitet jich jeßt eine Zeit dor, da diele 
Spradje von den Juden wieder all 
gemein veritanden und geſprochen 
und als ihre eigentliche Volksſprache 
anerfannt jein wird. 

Allerdings hängt dies noch wicht 
mit einer Velehrung der Juden zu 
fammen. Der Feigenbaum (Iſraeh 
bringt erit Blatter (kommt zu nati⸗ 

‚(Schluß auf Seite 14.) 
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Streiflicher and Eindrüde. 
P. PB. Kröler, Dallas, Tre. 
(Zortjegung.) 





Es war da übringens für einen 
erfahrenen Fuhrmann nichts zu be- 
fürdten, außer, daß man auf jeine 
Gegner mehr acht geben muß als auf 
ſich jelöjt, wenn man vorſichtig iſt. 
Mandyen ſchönen, reißenden Strom, 
manches ſilberhelle, ſprudelnde Bäch 
lein ſind wir da überſprungen. Eben 
hatten wir ein Wäſſerlein von Dil 
nad Weit überfahren, da warf eine 
iharfe Krummung uns wieder iiber 
dasfelbe Wällerlein nad) Djten, oder 
wie immer e8 der Fall war. Ich lie- 
be die Berge zu durchfahren aus 
manden Gründen. Die Yahrten 
durch die Berge jind nicht jo mono: 
tan, man darf jich nicht fürchten, man 
wird einfchlafen oder in den Graben 
fahren; auch darf man ſich nicht Mü— 
he geben, jemand einholen zu wollen, 
denn man weiß eben nicht, wie nahe 
man jemanden iſt u.ſ.w., aber die en- 
gen Wegen in B. C. find doch etwas 
anitrengend und wir freuten uns auf 
die ebenen Wege in Milberta und 


Saskatchewan. Doch man follte in 
trüben Stunden immer froh Sein, 


weil man eben nicht weiß, was in der 
Ferne liegt, denn: 
Mit des Geſchickes Mächten 
Sit fein em’ger Bund zu fledhten, 
Und das Unglüd jchreitet ſchnell.“ 

Als wir die Alberta Grenze über- 
fuhren, rühmten wir dieje Provinz, 
denn genau von der B. C. Grenze 
an hatten wir einen jchönen, breiten 
aufgearbeiteten Weg, faſt jo gut wie 
einige unferer' Kieswege in Oregon. 
Das war herrlih! Dock nur etipa 
dreißig Meilen, da, ganz plötlich, 
unweit Binder Ereef, fielen wir in 
den Kot. 

Hier hatte es ſehr geregnet und ge- 
bagelt, jo daß der Hagel in diden 
Schichten iiberall herum lag und da 
der Kiesiveg hier zu Ende war, ver- 
fiel unfere Schnefligfeit von 30 Mei- 
lien per Stunde, auf drei Meilen. 
Der „Stern“ zeigte jeine Unzufrie- 
denheit, oder war es Ungemütlid- 
feit, in einem fjonderbaren Surren 
und hielt das für fait fünf Tage nad) 
diefem ein. Ach, das war ein ewiges 
Surren! Und ein fo ermiüdendes 
Surren! „Da war nun alle Freude 
zum Spiel dahin.” Die Zwillinge 
hinten im „Stern“ fonnten fich der 
Tränen und der Laute, die gewöhn— 
lid) ala Begleitung der Tränen mit- 
folgen, nid;t enthalten. Selbit die 
erwachſenen Pafjagiere enthielten ſich 
jeglihen Wortaustaujches. Und fei- 
ne Auto - Camps zum Webernadten! 
Und die Städte jo weit von einander, 
daß man vor der Nacht nirgends hin- 
fommen fonnte! Ja, und wo iüber- 
nadıten ? Selbjt die Farmer waren 
meilenmweit von einander und nicht 
pafjend-nelegen, um anzufahren, und 
wie auch dahin fommen, wenn ſchon 
die Cars überall auf den Wegen ſtek— 
Ten blieben, die befahren waren. Da, 
em Schimmer, es ſollte da in einer 
Entfernung eine‘ Kıidianerreferve 


fein und ein Countryitore. Es fing 
an zu dämmern. Dort ift der Store. 

er weiße Storemann hatte aber fei- 
nen Gefallen an die fonderbaren 
Zouriften aus dem fehönen Oregon. 
Varum ſich auch einfchränfen? Bon 
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England her hat man nie Gaſt— 
freundichaft gelernt. Gebiegſamkeit 
iit dem Engländer aud fremd, und 
die engliiden Bewohner Kanadas 
überwiegen die Zahl der andren Na- 
tionalitäten weit, und daher wird es 
faum je werden, daß er von den 
Deuntichen, Schweden, HSolländern od. 
jogar rufjishen Mennoniten je Be- 
lehrung annehmen wird. Sa, wo hin 
denn, fragte ich dem jelbitjüchtigen 
Manne, dem es rundum anzujehen 
ivar, daß er für ſonſt niemand in die- 
ſer Welt da jei, wie für fich jelbit und 
den Streifen Papier mit des Königs 
Unterjehrift. — „Sa, ich weiß nicht,“ 
war die einzige und kurze Antwort. 
Ich gab ihm in wenigen Worten nad) 
chrifilicher Art zu veritehen, wenn ic) 
Verwalter feines Beſitzes wäre, und 
er in meiner Stelle, ih würde ihn 
gerne übernachten. Und da war er 
fort. Da endlich, nad manchem Hin— 
und Serlaufen wurde uns bon einem 
Srobihmied ein Anbau an feinem 
Häuschen angewiejen, wo Bahnarbei- 
ter und Indianer gehauit hatten. 
Der Raum machte den Eindrudf auf 
uns, daß er wohl nie feines Wiſſens 
zum Verſtändnis von Reinlichfeit ae- 
fommen fei, und als nadts Mäuſe 
und Noten ihren Mut an uns ge 
kühlt hatten, da waren wir froh, daß 
der Morgen araute, und wenn aud) 
der Regen immer noch in Strömen 
fih ergoß, wir waren wieder fertig, 
mit dem Surren der Maſchine vor— 
lieb zu nehmen al3 auch nur ein 
Stündlein länger zu bleiben. ja, die 
wenigen quten Engländer, die nad) 
Kohn Bulls Art fchliefen, wurden 
durh da8 Surren des „Sterns“ 
nit aus dem Schlafe geweckt. (E3 
ichien als ob durch die Nachtruhe der 
„Stern“ mehr Kraft zum Gurren 
befommen hatte, und was Wunder, 
ibn batten nicht Mäuſe noch Raten 
aeitört in feiner Ruhe.) Selbit die 
icharfjinnigen Indianer in den ditrf 
tiaen Blockhütten und Zelten liegen 
fich nicht fehen. Waren fie wach, fo 
hielt der Regen fie zurüd, um ihre 
Neugierde zu stillen und nad) dem 
Surren der Mafchine zu Tauchen. 
Nach dreiitündiger Fahrt famen wir 
nah MeXeod, der älteiten Stadt Al— 
bertas, und wir hatten in aller Eile 
in der Morgenitunde nahe an zwölf 
Meilen vor Frühſtück gemadt. Hier 
fonnten wir ung Frühſtück machen 
und unjeren Appetit jtillen. Appetit- 
lofigfeit iit ein miferables Gefühl 
und ein fchledhtes Zeichen von guter 
Sefundheit. Wie ftimmt das auf 
geiſtlichem Gebiet? 

Hier hatten wir Gelegenheit mit 
einem canadiihen Mounted Police 
nad altem Schrot und Kern zu fpre- 
chen. Eine große, robujte Pafture, 
die einen an die alten Germanen er- 
innerte Die Saare feines 
Schnurrbartes, die grade aus unter 
der Nafe einzeln in ſenkrechter Rich— 
tung jtanden, fchienen davon zu zeu- 
gen, daß diefer Mann feit Nahren, ja 
vielfeicht feit feiner Kindheit, in ei- 
nem Hohlweg aefahren war und noch 
drinnen fitt. Seine gläfernen- brau- 
nen Augen mögen wohl jeinerzeit 
mehr Leben gezeigt haben, wie heute. 
Möglicher Weife haben fie die Starr- 
heit von anitrengendem Denken, 
Gribbeln, Planen, Verfolgen u.f.m. 
befonmen. Etwas Mildes und Lieb— 
liches trug jedod die ganze große 





Statue nichts an jih. Im Dienite 
der Negierung mag er feinen Boiten 
treu bejtanden haben, aber jeine be- 
ichrenften Ideen, die er der Gejell- 
ſchaft da int Geſpräch auftijchte, wa— 
ren weiter nichts als john-bulliih. 
Er war in jeinen ganzen Xeben nie 
iiber die Grenze Canadas gemwejen; 
feinem unnüdtern Urteilen jchlie- 
Bend, hatte er ſehr wenig in jeinem 
Reben gelejen, vielleiht nur Die 
Ueberfchriften in den Zeitungen, und 
daher waren jeine Gedanken der 
Frauenwelt gegenüber jo plump, daß 
man gleich ſah, er jet jein ganzes 
Leben meiter nicht3 mehr gewejen als 
ein Einfiedler (Batchelor), 


Nadıdem wir uns hier etwas ge- 
reinigt und den Magen befriedigt 
hatten, machten wir ung wieder auf 
den Weg. Im Städtchen hatten wir 
Gelegenheit gehabt, etwas „high 
ipeed“ zu fahren, wo der „Stern“ 
ein angenehmeres Geräuſch von fi 
gab als an den vorigen Tagen, wo 
man immer in „low“ bleiben mußte, 
und wir hätten uns bald der Illuſi 
on bingegeben, daß es auch weiter jo 
angenehm gehen würde, aber nein, 
als wir erit wieder aus dem Städt- 
chen waren, da war es eben fo 
ihlimm, wie eg werden fonnte. Das 
iſt in diefen Falle nun einmal nicht 
übertrieben, wenn man annimmt, daß 
die Alb. Regierung den ganzen Weg 
von der Weitgrenze bis zur Ditgren- 
3e der Provinz vor etwa zwei Wochen 
friſch mit dem Elevator aufgeſchüt— 
tet hatte, und weil die Maſchine da— 
bei an beiden Seiten des Weges tie— 
fe Graben hinterlaſſen hatte, ſo war 
da kein anderer Ausweg, als nur oben 
auf der neu aufgeſchütteten Erde zu 
fahren, wo die Räder der Fahrzeu— 
ge bis auf die feſte Erde einjchnitten. 
Weil nun einige der größeren Cars 
mit niedrigen Axen vor uns gefah- 
ren waren,‘ fo war es für Den 
„Stern“, mit höherer Are etwas be- 
auemer, ſich in den ausgefahrenen 
Geleiſen weiter zu bewegen. Doch da 
diefe meistens voll Waſſer jtanden 
und die Car wie eine Ente in einem 
Hin- und Herwadeln blieb, fo wuß— 
te man nicht immer, ob man auf dem 
Lande jei oder auf der See. Auf 
den Luftihiffen in der Luft muß e8 
wohl gemütlidher zugehen. Leider 
habe ich darüber fein Verſtändnis, 
denn ich war noch nie in der Luft. 
Sch habe aber meinen Teil zur See 
mehabt und da gehe ich eben nicht 
falfch, wenn ich obige Bemerkungen 
made. 


Am Nachmittage näherten wir uns 
dem Städtchen Coaldale, wo ſich vie- 
le der neueingewanderten Rußländer 
niedergelafjen haben. Hier haben wir 
einen Better, der jeinerzeit über 
Sibirien und China nad) Japan ge- 
flüchtet und fpäter von dort nad) Ca- 
nada eingewandert ift. Ihn wollten 
wir unbedingt bejucdhen, und da am 
folgenden Tage Sonntag war, ‚fo 
fonnte e8 ja auch nicht beſſer paffen. 
Da wir aber ausfanden, dab er 24 
Meilen von der Stadt war und man 
uns jagte, daß wir unmöglich dort- 
bin fonnten, fo mußten wir das bis- 
den Mut, das uns nocht geblieben 
war, wohl oder übel, über Bord 
ſchicken und ung der Verzagtheit bin- 
geben. Was Wunder aud: Hier 
war der Mann, mit dem wir ſchon in 


? 


Sapan regen Briefwechſel unterhal- 
ten hatten, der ung ſicherlich manche 
interejjante Erfahrung auftifchen 
würde; es deuchte uns eine wahre 
Oaſe in der weidhen Wüſte zu fein; 
dazu Sonntag vor uns, und der Tag 
hatte ſich geneigt. Dazu hatten wir 
noch einen jonderbaren Verluſt nahe 
diefem Städtchen gehabt. 

„Des Lebens ungemilchte Freuden, 

Ward feinem Irdiſchen zu teil.“ 
tagt Schiller ganz richtig. Wir zogen 
nun unſere Straße weiter, ob ohne 
Murren, ohne Widerſprüche gegen 
dejien Führung, der den Weg am 
beiten weiß, wollen wir nicht grade 
behaupten. „Ernit iſt daS Leben, hei- 
ter ijt die Kunſt“ fiel ung ein, und 
wir jchaudelten wieder weiter ojt- 
wärts. 

Die Gegend um Coaldale herum 
hat uns ſehr gefallen und wir freu— 
en uns, daß die Leute von Rußland 
dort hingefunden haben. Wir glau- 
ben, jie werden dort Erfolg haben. 
Das Land ijt jehr eben. Der Grund 
it ein guter lehrmniger Schwarzboden, 
ein Zeil der Umgegend iſt fir Be- 
wällerung zu Zuderrübenbau einge- 
richtet. Dieſes Jahr waren die Waj- 
ſergräben aber ohne künſtliche Be 
wäſſerung für eine lange Zeit über- 
flutet. 

Spät Abends, nachdem wir den 
ganzen Tag einundfünfzig Meilen 
zurüdgelegt hatten, famen wir in 
Zabor an. Hier war e8 entichieden, 
daß unjere Fränflide Tochter ferner 
nicht in unferer Gejellihaft im 
Scyaufelituhle bleiben konnte, und fo 
brachte ich jie nachts auf den Zug, 
der fie unjeren Lieben zugeführt hat, 
während wir verfuchten nad; Leth— 
bridge zu fommen. 

Es it bier und überall in Cana- 
da, noch fehr viel unbefiedeltes Land, 
d. h., wir nennen zwei, drei oder vier 
Sectionen Land, wenn fie einem 
Manne gehören, unbefiedelt. Hier 
iſt fehr viel joldyes Land, wo man 
viele Meilen fährt, ohne ein Haus 
zu finden. Es iſt da aud) viel ſol— 
ches Land, das jeinerzeit von Leu— 
ten, meijtens alten Batchelors, auf- 
genommen worden und fpäter im 
Stiche gelaſſen worden ijt, und gibt 
dieſes dem Lande einen jehr trüben 
Anſtrich. Bei vielen hat das Falte 
Klima die Veranlaffung zum Aufge- 
ben Schuld. 

So iſt e8 audy bei Medecine Hat, 
den Trocenaürtel der Provinz, wo 
die Hlapperichlangen haufen und im 
Winter die Schafale heulen. Die €. 
PT. R. hat hier aber große Bewäſſe— 
rung3anitalten gebaut, und wie wir 
fahen, betrieben einige erfolgreiche 
gemiſchte Farmerei. 

(Sortjegung folgt.) 





Brieffaiten. 

J. 9. Sch., Waldheim, Sasf. Das 
Mbonnementsgeld richtig erhalten. 
Danfe. Die Blätter jind bis April 
1930 bezahlt, 

8. P., Schönwieſe, Ofler, Sast. 
Das Lejegeld erhalten,. Dante, Ihre 
Blätter jind bis Dezember 1928 be- 
zahlt. 

3. 3. 8. Beaverlodge, Alta, Ihre 
Blätter find bis Mai 1930 bezahlt. 
Danfe. 

P. €. H., Wheatley, Ont. Xhre 
Rundſchau iſt bis Mai 1929 bezahlt, 





Korreipondenzen 
(Fortjegung von Seite 5.) 
bat viel Zeit und Kraft der Griin- 
dung des Bethel College geopfert. 
Er ijt nicht mehr da, aber fein Werf 
blüht fort. Wir müſſen einen Fern- 
blif haben. Wir arbeiten nicht für 
heute und morgen, fondern für fünf- 
tige Generationen. Wo jemand dem 
Werke der Schule noch etwas jchuldig 
gebiteben ijt, da wollen wir der Sa— 
che gegenüber gerecht werden. Bor 
uns liegt die Gründung des Unter- 
haltunasfonde. Einige Brüder ha 
ben ihre Anteile bereits gezeichnet, 
andere wollen noch. Wenn aber je- 
mand fich an der Gründung des Un- 
terhaltungsfonds nicht beteiligen 
will, jo läßt er fich vielleicht dazu be- 
wegen, jährliche Beiträge zu zeich— 
nen. 

Nev. David Epp: Wir find den 
Lehrern Dank jchuldig für das, was 
getan worden iit, 

Älteſter G. Buhler: Der Npoitel 
fant: „Wendet allen Fleiß an.“ Wir 
haben nicht genug für die Schule ge- 
tan, wollen aber in Zufunft mehr da- 
au beitragen, dag die Arbeit geför- 
dert werden kann, nicht allein im mwij- 
tenjchaftlichen Unterricht, fondern vor 
allem in der Reichsgottesfache. Knie— 
arbeit wird viel dazu beitragen, daß 
das Werk aedeiht. 

Ned. Nohann Negier: Es ijt ein 
aroker Unterſchied zwiſchen den ver— 
ſchiedenen Schulen. Hier haben wir 
eire, in der ein chriſtlicher Geiſt 
herrſcht. 

Jacob J. Thieſſen: Sch bin ſelbſt 
ein Kahr Schüler der Roſtherner 
Schule aemeien. Da ich früher län- 
aere Reit als Lehrer tätig war, ver— 
hielt ih mich fritiih zu dem. mas 
ich foh und hörte. Ich muß beitäti- 
en. Anh in der Schrle ein durchaus 
chriſtlicher Grit md zwiſchen Leh— 
rern und Schülern ein intimes 
Freundſchaftsverbältnis herrſchte. 
Darıım iſt es wichtig. daß man bei 
der Anſteſſung der Lehrer nicht nach 
hiſſigen Randidaten. ſondern nach 
loſchen froge, die eine chriſtſiche Ge— 
ſinnung offenhoren und üher eine 
gründliche Vorhiſdung. aute pädago— 
giſche Täki⸗*oeiteon und methodiſches 
Sehr Herfiiaen. 

Pen. Nohonn Rembel macht den 
praftiihen NRoarfhlan. doß anmeione 
Schitfer dieſer Shinſo Hier Goemein— 
den bereiſen und für die Schule wer— 
ben 

Roh. XR. MFrieſen; Mir Fünnen 
No Sache nicht ernſt nenn nehmen, 
Nieoffiht Fünnte man Mr Kafah 
Fhieffen mit der Werbearbeit betrau- 
en 

Men M 
derfon het, 

Mon, Rocoh Mansion Himmt mit 
RR Phinfton darin jiherein. daß 
men vicht hiffine ſondern vor affem, 
orte Lohror mnitelffen fnffte, Mir 
mirfien de Schule für una erhal. 
ton. ondera f*ähinen mir unſere ei- 
gern Momeinden. 

Rorhnräd nd No (Filtern, Nie 
auf dem Tehten Toft maren. werden 
etmra dohon vorſpron woa mforn 
Firdor aus der Schule mitgebracht 
hobon 

Rokoh Faft Ach hehe meine @in- 
der menen des derfſchen Shradnm- 
terrichts in die Schule geſchickt. Ich 


Buhler ftimmt dem @e- 
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fann heute mehr für den Unterhalt 
der Schule beitragen al3 früher und 
will es auch tun. Sch bin dankbar, 
dab wir die Schule habeu, 

Bernhard Friefen: Sch bin froh, 
daß meine Kinder hier den Religi- 
onsunterriht haben genießen kön— 
nen. 

Ned. David Epp: Wir find hier 
nidyt viele zufammen, aber e3 würde 
viel bedeuten, wenn alle, die bier 
find, ein gutes Wort für die Schule 
einlegen würden. 

Älteſter David Töws: Wenn alle 
jungen Leute, die hier gelernt haben, 
unter den Leuten Stimmung für die 
Schule machen würden, jo würde es 
hier bald zu jpüren fein. 

9. B. Sanz: Ich bin Zeuge da- 
bon, wie viel Arbeit Bruder D. Toms 
nit der Schule hat. Wenn wir alle 
zu Saufe in der Schulfache mithel- 
fen würden, jo würde e3 ihm Die 
Arbeit fehr erleichtern. 

Iſaak A. Ens ſchlägt vor, den 
Lehrern und der Schulverwaltung 
den Dank der Verſammlung für die 
geleiſtete Arbeit auszuſprechen. Die 
Verſammlung bringt den Dank durd) 
Aufitehen zum Ausdrud. 

8. Die Beſchaffung der Mittel 
zum Unterhalt der Schule. Der Sl- 
teite David Töws wirft die Frage 
auf, wie in Zufunft die Mittel zum 
Unterhalt der Schule aufgebradt 
werden jollen., 

9. B. Janz fragt, ob die Eritu- 
denten fich auf ibrer VBerfammlung 
nit Aufgaben in diefer Richtung ge- 
ſtellt haben, 

Sacob J. Thieſſen erflärt, daß der 
Verein der Eritudenten fi zur 
Pflicht gemacht habe, für die Schule 
Stimmung zu maden, 

Ned. David Töws fragt: „Wie 
itellen wir uns zur Gründung des 
Unterhaltungsfonds?“ Die Brüder 
in Drafe haben fich rege daran be- 
teiligt. Wir andern dürfen gegen 
Drafe nicht zurückſtehen. Es müſſen 
auch beſonders die jungen Leute he— 
rangezogen werden. 

Rev. David Epp: Wir haben die 
Gründung des Unterhaltungsfonds 
beſchloſſen, und wir müſſen darin 
fortfahren und dürfen die Sache nicht 
fallen laſſen. 

Es wird darauf hingewieſen, daß 
auch beſonders die Prediger die Ge— 
legenheiten zur Aufmunterung und 
Zurechtweiſung wahrnehmen und die 
Sache der Schule bei den Leuten ver— 
treten ſollten. 

Die Verſammlung iſt ſich darin ei— 
nig, daß überall in den Gemeinden 
für die Schule geworben werden ſoll, 
damit durch freiwillige Spenden die 
Mittel zur Unterhaltung der Schule 
aufgebracht werden. 

9. Wahl der Direktoren. An Stel- 
Ie der 3 ausicheidenden Pireftoren, 
David Töws, Edward F. Emwert und 
David Epp, deren Amtszeit abgelau- 
fen iſt werden 3 Direktoren gemählt. 
Das Nominationsfomitee hat folgen- 
de 6 Kandidaten nominiert: David 
Toms, Edward F. Emert. David 
Epp, Johann 8. Klaſſen, Jacob 3. 
Nidel und D. P. Enns, 

Dur geheime Abitimmuna mer: 
den die ausſcheidenden Direktoren: 
David Töws mit 28 Stimmen, Eb- 
ward % Ewert mit 16 Stimmen und 
David Epp mit 17 Stimmen weder— 
gewählt. 


Das Direktorium hat jegt folgen- 

den Beitand: 
1. Johann Gerbrandt Drafe, 

bis 1929, 
. Sohann P. Siemens, Roſt 

bern, bi3 1929, 

3. Jakob Klaſſen, Eigenheim, 
bi3 1929, 
. Gerhard Buhler, Waldheim, 
bis 1930, 
. Staat P. Friejen, Rojthern, 
bi3 1930, 
Roſthern 
bis 1931, 
. Edward F. Ewert, Drake, 
bis 1931, 
9. David Epp, Laird, bis 1931. 

10. Die Anſtellung der Lehrer 
bleibt dem Direktorium überlaſſen. 

11. Die Wahl der Reviſionskom— 
mijlion. Rev, G.Buhler jchlägt vor, 
und Johann P. Siemens unterjtüßt 
den Antrag, die diesiährige Reviſi— 
onskommiſſion in ihrem Beltande 
auch fürs nächſte Schuljahr zu be- 
laffen. Der Antrag wird angenom- 
men. 

12. Die Zeit der Jahresverfamm- 
lung. Da einige VBereinsmitalieder 
bon auswärts am 5. Auguſt der 
Sonntagsichulfonvention in Laird 
beigewohnt hatten und num die zivei- 
te Reife zur Jahresverſammlung des 
Schulvereins nidyt hatten machen 
fönnen, wird die Frage aufgeworfen, 
ob e3 nicht ratiam wäre, die Zeit der 
Sahresverfammlung auf einen an- 
dern Monat zu verlegen. Dagegen 
wird die Einwendung gemadt, dal; 
im Juli das Refultat der Eramina 
noch nicht befannt ijt, und daß im 
September die Ernte im Gange ilt. 

Die Brüder David Epp und ©. 
Buhler find dafür, daß die Schulver- 
fammlung im Anſchluß an die Sonn- 
taasichulfonvention abgehalten mer: 
de, wenn diefe im Roſtherner Diit- 
rift ſtattfindet. 

Da bezüglich der Zeitverlenung 
der Jahresverſammlungen feine 
Vorfchläne gemacht werden, wird die 
Frage. offen gelaſſen. 

Schlußß. Nev. Johann Rempel 
macht den Schluß mit Gebet und 
Kied No. 593 des Geſangbuches. 

D. PB. Enns. Sefr. 


Reeſor, Ont., den 5. Oft. 1928. 

Wünſche dem Editor, Mitarbeitern 
und allen Rundſchauleſern eine ſchö— 
ne Geſundheit! — Der erſte Schnee 
tit fo fehnell wie er kam auch wieder 
verfhivunden. Ten 1. Oft. hatten 
wir einen Semitterregen, den 3. und 
7, war es ſchön und warm wie im 
Sommer. 

Wir haben in letter Zeit den He— 
bräer Brief auf PBibelitunden durch— 
genommen. In Kap. 9, 15—17 wird 
von einem Tejtament und den Mitt- 
ler desielben geſagt, in Offb. 5 tit 
die Nede von einem verfiegelten Buch 
und dem, der da würdig fei, die Sie- 
mel zu bredhen. it in diefen zwei 
Schriftitelen von verfchiedenen 
Schriftitücen die Nede, und in mie 
mweit find fie verichteden? Bitte, um 
ausführliche Aufklärung durch Die 
Rundſchau. 

Möchte noch gerne erfahren, mo 
Aron Remvels und Jakob Krauſen 
bon Davidſon geblieben find, und wie 
es ihnen geht? Bitte, ſchreiht uns 
mal einen Brief, und was ihr ge— 
funden habt. G. G. Alafjen. 


David Toms, 


17; Oktober 


Verwandte gefuht 


Ich fuche meinen lieben Bruder Gott, 
lieb Gatzky. ch glaubte, er fei ſchon 
geitorben, befam aber in leßter Zeit einen 
Brief von meinem Bruder Johann Gap: 
fy und in demfelben war auch der Brief 
meiner Bruders Gottlieb. Er hatte die. 
fen Brief an Onfel Bictor gefchrieben, &r 
ging von Rußland nach Deutichland und 
bon dort fol er nad Canada gegangen 
jein. Ich möchte jeden bitten, der etwaß 
über meinen Bruder weiß, e3 mir mitzus 
teilen. Es finden ſich dann zivei Vrü— 
der wieder nach langer Trennung. — 

Heinrich Gakky, 
c.0. U. D. Rempel, Box 51, 
Main Centre, Man. 

oh. 9. Epp, Bor 56, Horndean, Man, 
bittet um Die Adreſſe bon Kornelius 
Enns, Betershagen, Rußland. Er war 
Gruppenführer von Station Lichtenau am 
28. Oftober 1926. 


Einer wichtigen Angelegenheit halber 


. möchte ich gerne die Adreſſe des Herrn 


Dietrich Dietr. Friefen, früher Halbtadt, 
Molotſch. eingetwandert im Sommer 19% 
erfahren. Falls Sie, Herr Friefen, die: 
fe Zeilen leſen follten, bitte ich Sie drin- 
gend, mir Ihre Adreſſe brieflich zukom— 
men zu laſſen. 3. 3. Thießen. 
Bor 368, Lethbridge, Alta. 

Sch möchte gerne die Adrefjen etlicher 
früherer Arkadaker erfahren: David 
Biod No. 3, Peter Sawatzky No. 4, Ab: 
ram NRempel und Peter Rempel No. 2, 
Wilhelm Falf und Maria Enns No. 6, 
Kornelius Dück No. 7 und David Reimer 
bom Huban. Ach bin Gerhard Wiebe von 
No. 7, Arkadak, eingewandert anno 1926, 

Gerhard Wiebe. 
c.0. 9. 9. Warkentin, Box 94, 
Coaldale, Alta. 

‘ch bin Jakob Dürkſens Maria, früher 
Sarabaſch, Krim, gegenwärtig Frau Aa— 
ron Neimer, EI Trebol, Guatimape, 
D⸗go. Mericp. Vor vielen Jahren warn: 
derte meine Tante, Schweſter meiner 
Mutter, geborene Juſtina Janzen, mil 
ihrem Mann, Jakob Martens, aus nad 
Amerifa, Minnefota. Br. Martens farb 
und Tante heiratete einen Löwen. Die 
Kinder von Martens hießen Anna, Sara, 
Juſtina und ich glaube fie Hatten aud) ei» 
nen Sohn Jakob. Lebt ihr noch? Schreibt 
an uns. 


Witwe Katharina Helmel, Pojt Halb 
ftadt, Selfoviet No. 3, Stadt Slawgorod, 
Sibirien, fucht ihre Tochter, Frau Paul 
Wiedemann von Deutſchland anno 1926 
nach Canada gezogen. 

Möchte gerne erfahren, wo fich Heinrid 
K. Franfen aus Dorf Waluded, Memriker 
Kolonie, befinden. Gingewandert im No 
bember (?) 1926. Ich bin Katharina 
P. Buller von Aleranderhof, Memrilet 
Kolonie. Frau Franſen ift meines Vaters 
Couſine. Katharina P. Buller. 
Lilac, Sask. 


Möchte gerne erfahren, ob Erdmann $. 
Kröfer ſchon in Canada ift und mo er fih 
befindet. 9. D. Friefen. 
Lilac, Cast. 


Wir möchten gerne die Adreſſen folgen 
der Perſonen erfahren: Helena Warlen⸗ 
tin und Johann Koh. Neufeld, beide bon 
Lichtenau, Südrußl.; Dietrich Thiehend, 
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Münfterberg, Südrußl. Dann möchte 
Nitolai Warkentin, Lichtenau, Südrußl. 
die Adrefle feines Bruders Gerhard Gerh. 
Warkentin, jeßt in den V. Staaten, er- 
fahren. 3. Bärg. 
P.O. Greenland, St. Anne, Man. 

Unfere Freunde Heinrich Braun, Süd- 
Rußland, Molotichna, Kleefeld, bitten 
und, durch die Rundſchau ihre Freund— 
(haft aufzufuchen. Es waren Heinrich 
Brauns Großeltern, mütterlicherſeits, 
wohnhaft geweſen in Wlexanderfrone, 
Molotichna. Kinder hatten fie David und 
Wilhelm Schröder, eine Tochter Juſtina, 
die einen Peter Heide heiratete, die an— 
dere Tochter heiratete einen Peter Voth. 
Wenn die Großeltern nicht mehr am Le— 
ben find, fo find da vielleicht noch Tanten 
und Onkel, Coufinen oder Couſins. 
Brauns mohnen noch in Kleefed. So 
vie Freund H. Braun jchreibt, iſt die Ad— 


refle der Großeltern Mountain Lake, 
Minn. Falls irgend jemand die Adreſſe 


der gefuchten Perſonen weiß, möchten fie 
es uns berichten, damit wir ihnen 9. 
Brauns Adreſſe ſchicken fönnen. 

P. D. Thießen. 
Bor 96, Niverville, Man. 

Möchte gerne die Adreſſe von Aron P. 
Wiebe, früher wohnhaft in PBrangenau, 
Nukland, am 3. Mai d.%. in Quebec ges 
Iandet, erfahren. Collte derjelbe nicht 
die Rundſchau leſen, jo weiß vielleicht von 
den Lefern jemand feine Adreſſe und ſen— 
det jelbige an G. G. Warkentin, 
Rt. 2, Ruthven, Ont. 





Vielleicht könnte ich durch die Rundſchau 
erfahren, wo meine Couſins und Couſinen 
ſich in den Vereinigten Staaten aufhal- 
ten Sie ſind mit ihren Eltern Peter P. 
Neufelds in den achtziger Jahren aus 
Sagradowka ausgewandert. Die Eltern 
werden ſchon geſtorben ſein, aber vielleicht 
lebt von den Kindern noch jemand. Es 
waren Maria, Peter, Abraham, Dietrich 
und Jacob. Ich bin ein Sohn von Ja— 
cob Neufeld. Mein Vater hatte eine 
Schweſter, Frau Abraham Frieſens, Sag: 
radotofa, Friedensfeld und Frau Bern= 
hard Wiens, Nüdenau, war ebenfalls 
Papas Schweiter. Wenn genannte PBer- 
fonen die Rundfchau nicht Iefen, dann iſt 
vielleicht jemand, der fie fennt jo freund— 
lich und gibt uns ihre Adreſſe an. Wie 
geht es den Gefchwiitern Ar. Reimer, B. 


Bärgens, 9. Dörkſens und den anderen 


in Mexico. Wie ich in der Rundſchau 
gelefen habe, geht ihr wohl alle nad) den 
U. ©. A. Nun wir wünſchen eud) bon 
Herzen Gottes Segen zu Eurer Reife in 
die neue Heimat. Es bleibt aber dabei: 
Sie zogen bin und her und das Kreuz 
blieb immer ſchwer. Aber Gott fei 
Danf, es ift noch eine Ruhe vorhanden 
dem Volke Gottes. 
Peter Jac. Neufeld. 

Beneta, Gast. 

Gerhard Johan Neufeld, Mlexander- 
thal, früher Kleefeld, Molotichna, möchte 
gerne erfahren, wo fich jeine Verwandten 
in Amerika befinden. Aelteſter Gerhard 
Neufelds Kinder welches meine Koufinen 
und Better find. Neufelds zogen bon 
Aeganderivohl nah Mountain Lafe. Ih⸗ 
re Tochter Katharina war verheiratet mit 
Beter Sawatzky von Fürftenau, Anna 
Batte einen Johann Negehr, auch von 
Fürftenau, Maria war mit Wilhelm Nit- 
tel, ebenfalls von Fürjtenau, verheiratet. 
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Die Better Gerhard, Peter und Heinrich 
zogen ledig nad) Amerifa. Dann find Jo— 
hann und Iſaak Neufelds, meiner Frau 
Vetter von Kanſas nad) California gezo- 
gen. Die Verwandten möchten an fol- 
gende Adreſſe fchreiben: Gerhard oh. 
Neufeld, Gnadenfeld Poſt Bogdanowka, 
Kreis Melitopel, Gouv. Efaterinoslam. 

Martin Born. 
Provoſt, Alta. 

Franz Iſaak, Niverville, Man. fucht 
Heinrich Kliewer, ausgewandert anno 
1926 von Neu Samara, Dorf Donskoj. 
Sollte Herr Kliewer die Rund Schau nicht 
lefen, fo fönnte die Adreſſe vielleicht von 
Freunden oder Bekannten angegeben wer— 
den. 


“ 


Suche einen Jakob Iſaak Düd. Ws er 
noch ledig war, wohnten feine Eltern in 
Lichtfelde, Molotichna, in den 8Oger und 
auch 9Oger Jahren. Sie hatten dort eine 
Holländer Mühle. Sie hatten dort eine 
Eltern nach Orenburg, dann aber ijt Ja— 
fob nach Amerifa gegangen, auch feine 
Schiveiter. Wenn e3 möglich wäre, möchte 
er mir feine Adreſſe jchiefen, denn ich hät— 
te Notiwendiges mit ihm zu erledigen. 

Wilhelm Friefen. 
Alpha, Sast 


Todesnachricht 
Auf dem Friedhof. 
So müde im Slampfe, fo 
matt, 

Bon all dem Jammer bienieden fo fatt, 

Verließ ich der Welt verworren Gebraus 

Und jchlich mich alleine zum Friedhof Hin= 

aus. 

So einſam, fo ftille, jo feierlich war 

Der Friedhof mit feiner fanft fchlum- 
mernden Schar. 

Kein Wort der Verleumdung, fein blu— 
tendes Herz, 

Kein Hafjen und Neiden, fein 
Schmerz. 

Kein Seufzen und Stöhnen war bier um 
mich ber, 

Und Trübjal und Tränen, die find bier 
nicht mehr. 

Und leije, ganz leife gings mir durch den 
Sinn 

Das heimliche Sehnen zum Friedhofe hin. 

Hier lagen die Lieben, die mir find ver— 








einfam und 


bitterer 


tmandt, 

Und viele der Teuren, die ich einſt ge- 
fannt. 

Es jcheint mir, als flüjtern ſie leife mir 
zu: 

Es nimmt nicht mehr lange, dann bijt 


bier auch du. 
Es ift faſt, als flüftre ganz leife der Tod, 
Und die jinfende Sonne im purpurnen 


Rot: 

Vergiß doch von alle dem Jammer der 
Beit 

Und mad) dich bei Zeiten zum Sterben 
bereit. 


Noch winkt dir die Gnade, O eile doch 
ſchnell 

Zum Brunnen des Lebens, 
delnden Quell, 

Bleib nahe bei Jeſum und lebe für Ihn. 

Dann biſt du bereit auch, zum Friedhof 
zu zieh'n. J. P. F. 


zum ſpru⸗ 





Winkler, Man. 


Friede zum Gruß! Allen lieben Freun—⸗ 
den diene zur Nachricht, dab meine Tiebe 
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Ehefrau und die Mutter meiner lieben 
Slinder bon uns gegangen ijt. Meine lie— 
be Gattin war bis Pfingiten ganz gefund, 
viel gejünder als fie früher war. Dann 
fing fie an über Schmerzen in einem 
Bein zu Fagen, vom Fuß bis ans Knie. 
Der Arzt gab ihr Pillen zur Beruhigung 
der Nerven, u. die Schmerzen verſchwan— 
den. Über fie wurde ſchwächer und war 
immer müde, fonnte wenig ejjen und nicht 
ichlafen. Der Arzt gab ihr andere Me- 
Dizin, aber es half nicht. Die lekten 7 
Wochen war fie jchiver frank bis der Herr 
fie in der Nacht vom 20. auf den 21. 
September eriöjte von aller Müdigkeit 
und Krankheit. Sie jchlummerte janft 
ein. Mir und meinen Sindern tut es jehr 
weh, wir hatten dem Gedanken, daß fie 
iterben könnte, nicht Raum gegeben. Ach 
fragte ſie hin und wieder, ob fie daran 
denke, daß fie an dieſer Krankheit ſter— 
ben fönnte. Sie fagte ja, aber fie fünne 
auch noch gejund werden. Daß fie ein 
begnadigter Sünder var, das blieb ihr 
far und durch das Blut Jeſu gehe fie ein 
zur Ruhe. Das Begräbnis war Sonntag 
den 23. September 4 Uhr nachmittags. 
Bruder Kornelius Neufeld holte die Leiche 
zum Bethauje der M. B. Gemeinde. Dort 
wurden einige Lieder gefungen und bon 
den Brüdern Hermann Neufeld und Jo— 
hann Wiens wurden tröftende und er: 
mahnende Worte Gottes gelejen und ge= 
redet und gebetet. Während der Befich- 
tigung wurden mehrere Lieder gefungen 
und dann wurde der Sarg mit der teu— 
ren Leiche nad) dem Winkler Friedhof ge— 
bradt. Am Grabe ſprach Bruder Her- 
mann Neufeld noch ernjte Worte zu den 
Verfammelten und dann wurde der Sarg 
in die Gruft gejenft. Darauf begaben fich 
die Teilnehmer in ihr Heim. 

Meine Frau ijt alt getvorden 50 Jahre 
und 8 Monate. Im Cheftand gelebt 27 
Jahre und 3 Monate. Kinder geboren 5, 
eins dabon gejtorben. 

Liebe Gefchtifter, Freunde und Be— 
fannte, betet für meine Kinder und für 
mid. 

Euer Bruder in EChrifto 

Johann Joh. Enns. 
fr. Olgafeld, Rußland. 





Dallas Oreg. 


David D. Reimer unſer Gatte und 
Vater wurde den 19. Auguſt 1870 in in 
Wernersdorf, Südrußland geboren. An 
feinem 11. Lebensjahr zogen jeine EI- 
tern nach Turfeftan, Afien. Dort ftarb 
auch bald feine Mutter. Er befann dann 
bald wieder eine Mutter. Dort hat er 
feine Jugendjahre verlebt. Anno 1891 be= 
fehrte er fich zum Herrn und wurde den 
25. August desjelben Jahres getauft und 
in die M. B. Gemeinde aufgenommen. 
Er bat verjucht, den Herrn treu zu die— 
nen, obzwar er auch immer fein Zufurz- 
fommen fühlte. Er veehelichte fich mit 
Anna Penner, mit weldher er 35 Jahre 
7 Monate und 9 Tage Freud und Leid 
geteilt hat. Dieſe Ehe wurde mit 8 Kin— 
dern gejegnet, 5 Söhnen und 3 Töchtern, 
wovon 2 Töchter ihrem Vater borange= 
gangen find. Er hinterläßt feine-bier am 
Sarge trauernde Ehegattin und 6 Kinder 
und 15 Großfinder, wovon 2 geftorben 
find, drei Brüder in Amerifa und. in 
Alien die Stiefmutter, 3 Halbbrüder und 
drei Halbichweitern‘ Er ift mehrere Nab- 
re leidend geweſen. Es jchien, fein Doktor 
fonnte ausfinden, was ihm Mar. Er 
wurde immer ſchwächer, bis er fchließlich 





im Bett bleiben mußte. Die leßten 7 
Wochen hat er im Bett zugebracht, oft 
in großen Schmerzen. Er hat viel gebetet. 
Den 18. September, 5 Uhr morgens 
ſchlug feine Erlöfungsftunde Er ift alt 
geworden 58 Jahre und etliche Tage. Er 
iſt jeßt daheim wo wir auch alle hin wol⸗ 
len. Es fchmerzt, wenn das Liebſte bon 
uns fcheidet, aber e3 gibt ein Wiederfehen 
droben im Licht und wir freuen uns dar—⸗ 
auf. Die Familie. 
— — — — 
Coatsworth, Ontario, 
Endlich kommt Er leiſe, 
Nimmt uns bei der Hand; 
Führt uns von der Reiſe, 
Heim ins Vaterland. 

Allen Verwandten und Bekannten, 
welche wir in Canada wie auch in den 
Vereinigten Staaten haben, diene zur 
Nachricht, daß unſere liebe Mutter Mas 
ria Janzen, geb. Harder, am 28. Yus 
guft 1 Uhr 20 Minuten nachmittags 
nach 5 monatlichem, den 9 letzten Tas 
gen fchwerem Leiden, hinüber gerufen 
wurde ins beſſere Land. Sie wurde in 
Süd-Rußland, Friedensruh, 1859 gebo- 
ren. In den Eheſtand getreten am 12. 
September 1891 mit unjerm lieben Va— 
ter David Nanzen, Tiegerweide, der am 
14. November 1912 ftarb. Die liebe 
Verftorbene ijt alt geivorden 69 Jahre, 
1 Monat und 28 Tage. Im Eheftande 
gelebt 21 Sabre, 2 Monate und 2 Tas 
ge. Ms Witwe gelebt 15 Jahre, 9 Mo» 
nate und 14 Tage. In Canada gelebt 
4 Jahre, 9 Monate und 16 Tage. 

Die erite gute Aufnahme fanden wir 
bier bei Mr. Jakob Wiens, Wink 
ler, Man. Die liebe Verſtorbene auf 
Nachbarſchaft bei Mr. 9. P. Funk. Bon 
Manitoba fuhr ich nebit Familie bier 
nah Süd-Ontario, mährend die Tiebe 
Mutter nach den Staaten fuhr ihre 
Schiveiter, die fie ſchon 34 Jahre nicht 
gefehen, zu beſuchen. Dort weilte fie 
faßt ein Jahr, woſelbſt fie nach vielen 
ſehr ſchweren Jahren, die Zeit in Rus 
be, Frieden und Freuden verbradht hat. 
Es war in Mountain Lake, Minnefota, 
bei ®. Pankratz. Von dort fam fie, die 
liebe Mutter zu uns nad Ontario, und 
teilte mit uns Freude und Leid, und 
wir hofften unjere anderen Gejchwifter 
aus Rußland, derer noch 4 waren, hier⸗ 
ber zu friegen. Aber die Freude durfte 
fie niit ganz erleben, denn es fam nur 
einer, anftatt vier. Auch das war eine 
große Freude, al3 mein Br. Heinrich 
fam. Ansbefondere für die Tiebe Mutter, 
die ſchon bei der Ankunft des Bruders 
franf war. Wir zogen 2 Doktoren zu 
Nate als fie erfrankte, welche Magener- 
fältung feftitellten. Am 21. Juni bes 
fam jie einen Schlaganfall; dazu ge— 
fellten fich ſchwere Krämpfe, melden 
fie auch erlag. Die Begräbnisfeier fand 
am 30. Auguft ftatt; woſelbſt die Brü- 
der Nic. Schmidt über Palm 839 und 
Br. Koh. Di über 2. Korinther 6, 1— 
2 jprachen. Was uns tröftet und hebt, ift 
dat die Verjtorbene vor dem Tode ſag⸗ 
te, fie gehe ein in das Land, wo es 
fus iſt, wo auch wir hin möchten. 

Nimm Jeſu meine Hände und 
führe mid), 

Bi3 an mein jelig Ende und 
ewiglich 

+ Die trauernden Kinder 

Heinr. u. Jak. Jangen 
nebſt Familie. 
(Bote möchte fopieren.) 





Erzählung 
Dore’s Anfftieg. 
Bon L. Margot. 
(Zortjegung) 


»Sie öffnete den Brief eilig und über- 
flog feinen Inhalt: 
Liebe Tochter! 

Du wirſt recht erjtaunt fein, daß ich 
auch mal an Dich fchreibe und leider iſt 
der Grund dazu ein unerfreulicher. Mut- 
ter ift feit ein paar Tagen jehr krank, daß 
fir den Doktor holen laſſen mußten, und 
nun bat er fejtgeftellt, daß Mutter Lun— 
genentzündung bat. Sie ijt aljo ſchwer 
franf, und wenn wir auch alle Hoffen, 
daß fie nicht ftirbt, jo iſt es mit ihr Doch 
nicht unbedentlih. Vor allen Dingen 
fol fie gute Pflege haben, aber deshalb 
find wir gerade in Verlegenheit, wer foll 
fie pflegen, jet mo alle Hände nötig find, 
um die Ernte herein zu holen? Mutters 
fleißige Hände fehlen uns fchon fehr, die 
Anna bat nun auch viel mehr al3 vor— 
ber zu tun, da ift guter Nat teuer. 

Nun fchreibe ih an Di, um Dich zu 
bitten, fieh zu, daß Du Di) ein paar 
Wochen freimachen und zu Mutter Pfle— 
ge hierher fommen fannft; man muß doch 
ein Einfehen haben, wenn e3 ſich um Dei— 
ne Mutter handelt. Es ift mohl nicht 
nötig, daß Du deswegen Deine Stellung 
ganz aufgibit, denn für immer wird e3 
Dir ja auch jet noch nicht in Buchenthal 
gefallen, fomm aber wenigjtens für eini- 
ge Wochen! Du haft die Krankenpflege 
erlernt, da wäre Mutter Pflege bei Dir 
in den beiten Händen. 

Wir Hoffen alle, daß Du bald kommſt 
und fenden Dir viele Grüße. 

Dein Vater. 

Auch Mutter läßt Di grüßen und 
freut fi auf Dein Kommen. 

Dore mußte den Brief ein paarmal 
durchlejen, bis fein Inhalt ihr zur Ge- 
mwißheit ward, ihre Mutter war Eranf, fo 
krank, daß fie nach Haufe fommen follte, 
um fie zu pflegen! 

Die arme Mutter! Natürlihd mußte 
fie fofort mit der rau Rittmeiſter ſpre— 
en und fie um Beurlaubung bitten, aber 
Dore mußte, daß diefe Bitte der Frau 
NRittmeifter jehr ungelegen fam — und 
es var nun einmal fo — aud) ihr. Sekt, 
wo fie fo dicht vor der Reife ftanden, auf 
die ſich Dore nicht am menigjten freute, 
fie hatte ja noch fo wenig von der Welt 
gejehen! Aus all den Plänen, die mit 
diefer Reife zufammen hingen, au dem 
ihr jo munderboll erjcheinenden Aufent⸗ 
halt an der See wurde es nun nidts. 
Statt defien follte fie heim reifen an das 
Kranfenbett der Mutter. Bet dem Ge- 
danken an ihr elterliches Heim entſchlüpf⸗ 
te Dore ein Seufzer. 

ie begab fich aber fogleih zur Frau 
Rittmeister. Diefe mar geradezu be— 
ftürzt. „Was machen wir nur, wir fön- 
nen doch ohne Sie nicht reifen! Es ift 
ja begreiflich, dat Ihre Angehörigen Ihr 
Kommen wünſchen, aber wir find wirklich 
übel daran ohne Sie.“ Die Frau Nitt- 
meifter ſchwieg und überlegte. „Die Slin- 
der können mir ohne Sie nicht mitneh- 
men, dann müßte ich die zu meiner 
Schweſter jchiden. Auf der Oberförfte- 
rei ift es auch fehr fchön und meine 
Schweſter iſt meinen Mädels fehr zuge- 
tan, zumal fie jelbft feine Kinder hat. 
Ich denke, fie kann fie brauchen und will 
ihr Heute noch fchreiben. Paßt es ihr 
mwider Erwarten nicht, fol fie abdepefdhie- 
zen; tut fie nichts derartiges, müßten Sie 
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übermorgen ſchon mit den Kindern fah- 
ren, um Sie hinzubringen . . .“ 

„Über zurüdfommen brauche ich wohl 
nicht noch mal,“ bat Dore, „fondern kann 
bon dort aus gleich nad) Buchenthal fah- 
ren!” 

„Das könnten Sie ja, ih kann mir 
denken, daß Sie möglichft bald nach Hau= 
je wollen, aber Ihre Mutter wird nicht 
bedenklich frank fein, fonjt hätte Ihnen 
Ihr Vater doch noch dringlicher geſchrie— 
ben, hoffentlich erholt fie fi unter Ihrer 
Pflege recht fchnell wieder.“ 


Wenige Tage fpäter ftand Dore am 
Krankenbett der Mutter und fühlte ihr 
mit Romprefjen die heiße Stirn. 

Die Lungenentzündung ihrer Mutter 
war fein leichter Sal, und Dore freute 
fi, daß e3 ihr fo jchnell möglich gemefen 
var, des Vater3 Bitte zu erfüllen und 
der Mutter in ihren Echmerzen Linde- 
rung berjchaffen fonnte. Das Fieber-war 
noch im Steigen begriffen, und heute lag 
die Kranke meistens im Halbſchlummer. 

Als Dore fie nad ihrer Ankunft zum 
erftenmal gejehen, war ihr der Mutter 
Anblid recht zu Herzen gegangen. Gie 
war in den zwei Jahren, die fie nun bald 
bon zu Haufe fort mar, recht gealtert 
und dur die Krankheit ſah fie elend 
aus. Cie hatte ſich mohl bis zulegt zu- 
biel Arbeit zugemutet, die arme Mut- 
ter, was hatte fie vom Leben überhaupt 
gehabt al3 Mühe und Nrbeitl Dore 
wollte fie aber jebt pflegen, fo gut e3 
in ihren Sräften ſtand und mit ihren An= 
gehörigen reden, daß fie, wenn fie wie— 
der gefund geworden var, etwas mehr 
gejchont wurde. 

Dore hoffte, daß ihr Wort etwas gel- 
ten miürde, hatte fie doch bemerft, daß 
man ihr mit einem gewiſſen Nefpeft ent= 
gegen fam, fogar ihr Vater gab fi ihr 
negenüber ander3 al3 früher. Hatte fie 
fi denn wirklich fo fehr verändert? Es 
mußte ja mohl fo fein; noch fah fie im 
Geiſte Bruder Ernft3 erftauntes Geficht, 
al3 er fie mit dem Wagen an der Bahn 
abgeholt hatte. 

„Mädchen, was bift du fein und hübſch 
geworden,” hatte er gefagt, und die Hand, 
die fie ihm zum Gruße bot, fo behutfam 
angefaßt, daß fie lachen mußte. Und die 
Schwägerin Anna hatte ſich garnicht ge= 
nug tun fönnen im Bewundern ihrer 
Kleider und Wäfche, als fie ihr “eim Aus- 
paden ihrer Saden geholfen. „Du biſt 
ja eine vornehme Dame geworden, Dore, 
aber ſchön ift’3 daß du gekommen bift, um 
die Mutter zu pflegen.” 

„Dachtet ihr denn, daß ich nicht kom⸗ 
men würde, troßdem mir Vater alles ge- 
ſchrieben?“ 

„Nun, wo du die ſchöne Reife ar dir 
battejt, war e3 doch nicht gerade leicht 
für dich, hierher zu kommen.“ 

„Nein, leicht fiel es mir nicht, die Reis 
fe aufzugeben, aber Pflicht geht vor Ver⸗ 
gnügen. Ich Hoffe fpäter noch manche 
fchöne Reife zu machen.” 

„Willſt du denn immer bei diefen Nitt- 
meiſters bleiben?" forſchte die Schwä⸗ 
gerin weiter. 

„Immer? — wie kann ich das ſagen, 
bis jetzt bin ich doch erſt ein halbes Jahr 
da. Hoffentlich mutet man mir nicht 
mehr zu, den Stephan Siebert zu hei— 
raten.” 

Da hatte Anna laut gelacht. „Wenn der 
dich jeßt fieht, wird er wohl alle Hoffnung 
aufgeben, wenn er es nicht ſchon getan 
bat,“ 


— Sn 


„So meinst du, dab, er es doch ſchon 
getan haben könnte, das wäre recht ver» 
nünftig.“ 

„Die Anngret Damm würd’ ihn gern 
nehmen.“ 

„Hoffentlich er fie auch, fie paßt ja 
auch gut zu ihm, finde ich.“ 

Dore hatte ſich dann nad) einigen Mit- 
fchülerinnen erkundigt. Sie waren fait 
alle verheiratet, und da konnte es Anna 
nicht unterlafien, Dore zu fragen, ob fie 
wirklich noch nicht ans Heiraten denke, 
in der Stadt, wo Dore jei, gebe es doch 
auch junge Männer. 

„Na und wieviele,“ jcherzte Dore, 
„aber für mich exiftieren fie nicht. Als 
Seminarijtin hat man an anderes zu den— 
fen, a3 Bekanntſchaft mit jungen Herren 
zu machen, da fam man ja faum mal 
au3 dem Seminar heraus, und in mei— 
ner jegigen Stellung laufen mir die jun 
gen Herren auch nicht in den Weg, aber 
glaube mir’, Anna, ich bin nicht ein 
bißchen traurig darüber, man fann uns 
berheiratet viel glüdlicher fein, al3 mans 
che verheiratete Frau es iſt.“ 

„Gewiß find nicht alle Frauen glüd- 
lich, da Haft du recht, aber ich meine, wenn 
man älter mwird, iſt's doch befier verhei— 
ratet, alö bei fremden Leuten zu fein.” 

„Wenn e3 nette fremde Leute find, ift 
man nicht ungern bei ihnen, und meine 
Frau Nittmeifter ijt eine jehr nette Da— 
me. An meinem Geburtstag mar id 
noch nicht drei Monate bei ihr und fie 
ſchenkte mir außer einigen Sleinigfeiten 
die blaue, feidene Blufe, die dir fo gut 
gefällt. Und die Sinder Haben mich 
gern, find auch jehr gut erzogen.“ 

„Es ift ja jchön, wenn du es fo gut 
baft, aber die Kinder werden doch größer 
und dann brauchen fie doch fein Fräulein 
mehr.” 

„OD, liebe Anna, mad dir nur wegen 
meiner Zufunft feine Sorgen. Gott wird 
mich ſchon den Weg führen, der der be- 
fte für mich ift.“ 

Da Hatte ſich die Schwägerin zufrieden 
gegeben. — Dore erneuerte das naſſe 
Tuch auf der Mutter Kopf und da fchlug 
die Kranke die Augen auf und Tächelte 
Dore dankbar an. Wohl hatte fie Dore, 
al3 diefe nach ihrer Ankunft in3 Kran— 
chenzimmer getreten war, erfannt, aber 
gefprochen hatten fie noch fehr wenig zu— 
fammen. Dore felbft bat die Mutter, ſich 
durch Sprechen nicht anzuftrengen. — — 

So verbrachte Dore die Tage bei der 
Mutter. War fie am Krankenbett nicht 
nötig, fo faß fie an einem Tifchchen, das 
fie fi in Krankenzimmer geholt Hatte, 
mit einer Handarbeit oder Näharbeit be= 
fchäftigt, oder auch mit Briefichreiben. 
Die Frau Rittmeister hatte ihr einen län— 
geren Brief gejchrieben, in dem fie e3 
nochmals bedauerte, daß Dore nicht mit 
auf Borkum fein konnte. Auch die Sin- 
der hatten ihr ſchon gefchrieben. Dieſe 
waren zu beantworten, wie an Erna Be— 
richt zu erjtatten über der Mutter Be- 
finden; in aller Eile war fie vor ihrer 
Abreife noch mal bei Erna gemwejen. 

An die Nachtwache teilte ſich Dore mit 
ihrer Schwägerin. Obwohl fie alle Hilfe 
abgelehnt Hatte, Tieß Anna nicht nach, 
bi3 fie einmilligte. 

Der erfte Eonntag, feit Dore in Bus 
chenthal war, fam heran. Gie hatte in 
der Nacht gemacht, als Anna ſchon um 
5 Uhr morgens in3 Zimmer trat. „Du 
gehſt jett zu Bett,“ erflärte fie der er- 
ftaunten Dore, „und fchläfjt einige Stun— 
den, dann fannft du do zur Kirche 
gehen.” 


17. Oktober 


„Wenn ich auch heute nicht zur Kirche 
gehen kann, ich kann hier im Kranken— 
zimmer ja für mich Kirche halten,” er- 
mwiderte Dore mit niedergefchlagenen Au- 
gen. Dem Wiederfjehen mit Pfarrer 
Wegner fah fie mit fehr gemifchten Ge- 
fühlen entgegen. Manchmal empfand fie 
warm umd herzlich für ihn wie in frü- 
beren Tagen, und dann fam Mieder das 
Gefühl der Bitterkeit darüber, daß er fie 
vergefien, oder Fein Intereſſe mehr für 
fie hatte. 

„Du fannft aber doc ganz gut zur 
Kirche gehen, wenn du dich jeßt fchlafen 
legit, denke doch nicht, daß ich mich wie- 
der binlege, nachdem ich einmal aufge- 
jtanden bin.” 

Dore jah fi zum Nachgeben gezwun— 
gen. „Sch werde dich zeitig wecken,“ fag- 
te Anna, „und nun fchlaf recht wohl.“ 


Wer mag die junge Dame fein? dachte 
Pfarrer Wegner, als er bon feinem 
Pfarrhaus den furzen Weg zur Kirche 
zurüdlegte und ein ſchlankes, junges 
Mädchen vor ihm herging. Tauchte in 
dem jtillen Buchenthal mal ein Fremder 
auf, jo folgten ihm mehr oder tweniger 
neugierige DBlide, und Pfarrer Wegrier 
hatte fo gut Augen und Ohren wie die 
andern Buchenthaler. Die Fremde woll⸗ 
te auch zur Kirche, da3 fah er an dem 
Geſangbuch, das fie in der Hand. trug. 
Anjcheinend mar fie doch nicht ganz 
fremd in Buchenthal, denn fie grüßte die 
meijten Borübergehenden und nidte ſo— 
gar nach den Käufern hinüber, aus deren 
Fenstern Bewohner herausfahen. 

Sm Wugenblid, al3 ihr Fuß bie 
Schwelle des Kirchleins betrat, wandte die 
Fremde den Kopf, und Pfarrer Wegner 
erfannte — Dore. Was fie jebt in Bus 
chenthal? Ach, wohl wegen der Franten 
Mutter. Schiwerfranfe Leute befuchte er 
— wenn es mit ihnen nicht zum Sterben 
ging, oder fein Beſuch gewünſcht wurde 

- erft, wenn fie fick auf der Beflerung 
befanden und ein Beſuch nicht ftören 
fonnte, deshalb war er auch noch nicht 
bei Frau Großmann geweſen. Und er 
hatte es auch fonft nicht erfahren, da 
Dore hier war . 

Dore hatte Pfarrer Wegner auch ge- 
fehen und erfannt. Sie war froh, daf 
fie die Kirche erreicht hatte, fonft hätte er 
fie wohl noch eingeholt, und ein foldhes 
Bufammentreffen auf dem Kirchgang wä- 
re ihr peinlicher geweſen als in jedem an- 
dern Fall. Sie mollte ein Zufammen- 
treffen überhaupt eher vermeiden als et- 
wa herbeiführen. — Dore fette fi in 
der Kirche in eine der letzten Bänke, wo 
fie für Pfarrer Wegner durch einen 
Pfeiler zum Teil verborgen var. 

Pfarrer Wegner ftand auf der Kanzel 
und berlas feinen Tert: Jeſu Gleichnis 
bom verlorenen Schaf. Dore Hob den 
Kopf und zwang alle inneren Stimmen 
zur Ruhe. Jetzt follte Gottes Wort zu 
ihr reden und darüber wollte fie auch die 
Berfon des Redners vergefien. Sie fal- 
tete die Hände und lauſchte andädhtig 
Pfarrer Wegners Predigt. Wie ergrei- 
fend fchilderte er aber auch das Los der 
Menſchen, die keinen Gott haben, ihre 
Haltlofigkeit in dunkeln Lebenslagen, ih⸗ 
te Friedloſigkeit auch bei irdiſchem Wohl- 
ergehen. Dann fprad er von Gottes ſu⸗ 


chender Xiehe, von des Heilands Hirten» ⸗ 


treue und von dem Glüd der Menfchen, 
die bon Gott gefunden find, einen Hei- 
land haben. 


(Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondenzen 


Buhler, Kanj., den 8. Oftober 1928. 

Wieder ijt einer unjerer älteren 
Mitbürger und -pilger aus unjerer 
Mitte gerufen worden und das ei- 
gentlid; unerwartet. Als Ende Feb— 
ruar 1.3. Geſchwiſter David 3. Pen- 
ner nad) Buhler zogen und hier ihr 
Heim machten, freuten wir uns bon 
Herzen auf jolden Zuwachs und 
verſprachen uns des öfteren ein ge- 
mütliches Plauderjtündchen mit ein- 
ander pflegen zu dürfen. Denn der 
Verkehr mit Br. Penner war im- 
mer gewinnreih. Doc auch bier, 
wie jo oft, galt: Gottes Gedanken 
find nicht unfere Gedanken in bezug 
auf unjere Pläne. 

Früher itet3 gefund, war feit ein 
paar Jahren jeine Geſundheit an- 
gegriffen. Doch als jie berzogen, 
war er wohl völlig bergeitellt. Dann 
zeigte jich ein Bruchleiden, Er ent- 
ſchloß ſich im Bethel Hojpital, New— 
ton, dasſelbe durch Operation be 
ſeitigen zu laſſen. Sie ſchien einen 
günſtigen Verlauf zu nehmen. Doch 
trat mit einmal eine Wendung zum 
ſchlechten ein und den 3. früh mor— 
gens verſchied er, und ein tatenreiches 
und einflußreiches Zeben kam zum 
Abſchluß. 

Den 17. Auguſt 1861 erblickte D. 
F. Penner im Dorje Mleranderthal 
das Licht der Welt. Von Fürjtenau 
ivanderte er mit feinen Eltern, Da- 
vid Penner, 1874 aus nach Ame— 
rifa und fiedelten fih in MePherſon 
Eo., einige Meilen ſüdoſt vom jeßi- 
gen Städtchen Inman, an, 1885 
wurde er von Melt. Bernh. Buhler 
auf feinen’ Glauben getauft und trat 
den 18. Dez. felbigen Sahres mit 
Fräulein Maria Zohrenz in die Ehe, 
der fiinf Kinder entiprojien. Ein 
Sohn jtarb vor ein paar Jahren und 
berurjachte einen tiefen Schmerz. 
Gattin, zwei Söhne und zwei Töch— 
ter, (wovon eine noch ledig iſt), und 
eine große Anzahl Verwandter be- 
trauern den Verluſt. Sein Alter 
hat er jomit gebracht auf 67 Jahre, 
1 Monat und 16 Tage und in der 
Ehe gelebt über 42 Jahre. 

Es konnte ja nicht ausbleiben, daß 

ein Mann, wie Bruder Penner, der 
fo belejen, jo einfichtsvoll, jo hilfe- 
bereit und praftiich veranlagt war, 
im Dienit au allerlei munizipalen 
Angelegenheiten, fowie auch gejfell- 
Ihaftlihen Fragen herangezogen 
wurde und allgemeine Achtung ae- 
noß. Er wird fchmerzlich vermißt, 
auch in meiteren Kreiſen, doch die 
Hoffnung gewährt Troit, daß er je- 
lig im Herrn entichlafen iſt. 

Die M. B. Gemeinde ar Ort fei- 
erte Sonntag ihr Erntedankffeit, zu 
dem fi) von nah und fern fehr zahl- 
reich Gäſte eingeitellt hatten. Es iit 
anzunehmen, zumal ernitli darum 
gebetet wurde, da; mancher durch 
die eindrucsvollen Predigten einen 
bleibenden Segen mit heimgenom— 
men bat, Das Feſt erfährt eine 
dortfegung in den Bibelbetrachtun— 
gen, die unter Leitung von N. C. 
Siebert und Ahr. Unruh veranital- 
tet find. Unter fo fähiger Leitung 
wird's einem aufs neue Mar, welch 
unerſchöpfliche Fülle von Schäten in 
unferem lieben Bibelbuch  enthal- 
ten find. Gleich von Anfang an 
wurde auch ein fo klarer Ton ange— 
ſchlagen, daß niemand im Hmeifel 
gelafien wurde, wie etwa die Redner 
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zu den grundlegenden Heilswahrhei— 
ten jtehen. Leider fann das nidt 
mehr von allen menn. Predigern ge- 
jagt werden, Sie fönnen eine gan- 
je Neihe von Predigten und Vor— 
trägen halten und die Zuhörer blei- 
ben im Unflaren, welche Stellung 
zu den Grundiwahrbeiten des Wortes 
Gottes eingeno........ı wird. Wilde 
ausgedrüct, i;t das jehr verdädtig. 
Meines Err jtens iſt das ſchon ein 
jehr großer Febier, daß e8 auch bei 
ung immer mehr Sitte wird, den 
Vorträgen bochfliegende Themata 
an die Spite zu jtellen, denen dann 
ein beliebiges Gotteswort untarge- 
ſchoben wird. Ferner glaube ich, dak 
eine Predigt ihren Zweck verfehlt 
bat, wenn fie den Zuhörern nicht 
den ganzen Chrijtus vor die Augen 
malt, Deswegen brauden fie noch 
jehr lange nicht ſchablonenhaft zu 
werden. Geiitgejalbt, ijt Erforder- 
nis. 

Zu vorigen Sonntag hatten Joh. 
Balzers ein Familienfeſt veranital- 
tet, das in Erinnerung an ein zivan- 
jtajahriges gemeinfames beleben 
gefeiert wurde, Beide find mohlbe- 
tagt. Frau Balzer iſt ja noch ſchön 
geſund und ſehr rültig, doch bei 
Großvater Balzer maden fi) die 
Gebrechen des Alters in ſehr be- 
merfbarer Weile geltend. Daher 
wurde ſchon die zmanzigite Wieder- 
fehr ihres Hochzeitstages als ein be- 
fonderer Danktag für  beiderjeitige 
Yamilienangehörige feſtgeſetzt. Die 
eier fand in der Hebron Kirche 
jtatt und wird wohl von rffen Teil- 
nehmern in angenehmer Erinnerung 
bleiben. 

Heinrih Böſe und Frau Koh. €. 
Epp haben beide ein Krebsleiden, 
da3 ihnen viel Ungemach und 
Schmerzen bereitet. Und Auflöfung 
fann zu irgend einer Zeit eintreten. 

Es berriht große anhaltende 
Dürre und mande Farmer fangen 
an, beforgt zu werden über die aus- 
geitreute Winterfaat. Weil wir bis 
jegt noch feinen Froſt hatten, ha— 
ben die Bäume nod) nicht ein herbjit- 
liches Gepräge angenommen. 

Mit Grüßen 

W. W. Frieſen. 

P. S. Geſtern morgen ſchlug der 

Blitz in die Bethel Kirche nahe bei 


Inman, und fie iit niedergebrannt. 


Ein totaler Berluft. 


Main Centre, Sasf, 8. Oft. 1928. 

Gottes Liebe und Frieden in Je— 
fu zum Gruß! Es iſt fehon eine ge- 
raume Zeit, ſeit ich meinen letten 
Bericht einichicfte, e8 war ja aud 
eine anſpruchsvolle Zeit, wo alle 
Kraft, die nur zu erlangen war, nod) 
geſucht wurde. So hat aud; Schrei- 
ber dieſes aeholfen, Getreide fahren 
bon der Dreſchmaſchine zum Spei- 
cher, wo. Fuhrwerke gewechſelt, un 
den leeren Wagen wieder in Eile zur 
Maſchine zu fahren, welches bei 
Geſchw. Abr, Siebert3 fo an 10 Ta- 
ne in Anfprud nahm. Es gibt ja 
viel Getreide, aber es iſt auch viel 
rerforen, wodurd der Weizen mitun- 
tr ziemlich niedria aradiert wird. 
Num ift ja, fo weit von bier aus zu 
chen iſt, alles gedrofhen. Man 
hört daß noch bier u. da jemanden 
etmas geblieben iſt. Es find auch 





viel fleine Drefchmafchinen in der 
Umgebung. 

Nachdem alſo das Dreſchen hier 
beendigt iſt, gedenkt die Gemeinde 


bei M. Centre den 14. Okt. Ernte— 
dankfeſt feiern, Freitag, den 5. Oft., 
hatten wir flüchtigen Beſuch. Es 
waren Abr. E. Dicks von Mt. Lake, 
Minn. Sie waren auf dem Wege 
zur Hochzeit ihres Sohnes, die bei 
Wild. Martens Blumenhof jtattfin- 
den follte, Sonntag den 7. Oftober. 
Sie waren bis Lujtre, Mont, per 
Bahn gekommen und von da waren 
Geſchw. Aaron E. Dicks per Auto 
nit ihnen gekommen, die uns aud) 
flüchtig noch bejuichten. — 

Sonntag den 7. Oftober war aud) 
hier in Main Centre Hochzeit im 


Berfammlungshaus. Margaretha 
Wall, Tochter der Geſchw. Iſaak 


Wal mit Johann Unger, Sohn von 
X. Ungers, Herbert. Br. Claas 
Emwert machte die Einleitung und 
Bruder Heinrih A, Neufeld, Her— 
bert vollzog die Trauhandlung. Nach 
Schluß wurde die Verſammlung 
noh mit einer Vespermahlzeit be» 
dient. Selir ſind, die zum Mbend 
mahl der Hochzeit des Lammes be- 
rufen find! David Fröſe. 
— G U— — 
Betrogenes Volk. 
Der Oberkommiſſar des Völker— 
bundes gegen den Völkerbund. 


Armenien iſt ein „Siegerſtatt“. 
Es unterſtützte im Weltkrieg die Al— 
liierten und erhielt dafür die Frei— 
heit „zugeſichert.“ Am 9. November 
1916, 5. Februar 1918 und 11. 
März 1920 „gewährleiſtete“ Die 
engliſcher Regierung die Befreiung 
der armeniſchen Nation von fremdem 
Joch, am 11. März 1918 die franzö— 
ſiſche desgleichen. Weitere Mächte 
wußten ebenfalls, was ſie ihrem Re 
nommee als Friedenshirten ſchuldig 
waren. Das Weltgewiſſen ruhte 
ſtillbergnügt in dem beruhigenden 
Narkotikum, ein wahrhaft pazifiſti— 
ſches Gelöbnis getan zu haben. Lei— 
der aber gibt es in Europa außer 
Staatsmännern hellhörige Jour— 
naliſten, die behaupteten, noch ſeien 
aber Tauſende von Armeniern hei— 
matlos und warteten, daß man ih— 
nen Land und Brot gebe. Dabei 
wurden die alten Geſchichten wieder 
aufgerührt von den Greueln der 
Türken gegen die Armenier, die 
Deutſchland nicht verhindern konn— 
te, von den berüchtigten „Xeichen- 
farren“ und unheimlichen „Deporta- 
tionsfolonnen” — ſprich Hinrich— 
tungsfolonnen; man erzählte bei— 
ipielsweife, da von einem 20 000 
Männer, Frauen und Rinder jtarfen 
Todeszug nur ein paar hundert 
Sandwerfer übrigblieben, lebende 
Leichname, die wohl zu nützlich zum 
Sterben waren. Die armenijchen 
Konsulate erklärten, wenn nicht bald 
Silfe käme, müßten ungezäblte 
Sandsleute in und vor den Grenzen 
der Heimat verhungern, Schließlich 
fchenfte fogar der Völferbund diejen 
Stimmen wohl oder übel Gehör. 
Die Genfer Politifer befamen er— 
fchüitternde Berichte vorgelegt, Bil- 
der des Grauens wurden vor ihnen 
aufgerollt -— und Genf madte eine 
fhöne Seite: Es forderte feinen 
Oherfomiffar Fridtjof Nanſen auf, 
das Uebel an der Quelle zu ftudieren 
und ein Gutachten vorzulegen. Da 
aefhab das Unerwartete: Der be- 
rühmte Philanthrop weigerte fich, dem 
Ruf zu folgen. Hier offenbarte ſich 
ein neuer Weſenszug Nanjens, oder 
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war e3 bittere Erfahrung, die ihm 
ihredte? Die größte Seele Euro- 
pas, wie ihn Romain NRolland ge- 
nannt bat, war anjcheinend mihtrau- 
ijch geworden Der Menichenfreund 
mißtraute den Menjchenfreunden 
bon Beruf. Aber er reiite ſchließlich 
doc), wohl bezwungen von. feiner 
Güte und jeinem Willen, zu helfen. 
Eine graufame Tragödie begann. 
Der fajt Siebrigjährige, dejjen See- 
le noch jugendlich brannte, 309g. zu 
Fuß, zu Vierd und Wagen durch ver- 
kohlte Triummerjtätten, zerfallene 
Herrlichkeit, an zerjchoffenen Palä— 
ten und Hütten vorbei, über brad)- 
liegende Felder unter Tachender 
jüdlicher Sonne, durch wenige grü- 
ne Sajen, die das traurige Bild der 
geritörung jelten ablöiten und den 
Schatten nur jchwerer machten. Men- 
ihen jah er, die ihn um Hilfe an- 
ichrien, Kinder, denen der Engel zur 
Seite jtand, Greife, die vor Erſchöp— 
fung wanften. Fieberhaft ging der 
alte Kämpfer an die Arbeit, eilte 
dann zurücd nach Genf, um Geld und 
Kanäle zu fordern, die dag Land 
fruchtbar machen follten, Nett ent- 
büllte jich das jteinerne Antlig der 
Wahrheit: der Völferbund, der Hü— 
ter der Schwachen, rührte feinen 
Singer fiir jenes „Fleine, blutende, 
aber begabte Bolt ohne SDelfelder 
und ohne Goldminen“! Nanjenz lei— 
denichaftlihe Protejte wurden zwar 
gehört, verballten aber erfolglos. 
So ging er denn den Weg, den er ge 
ben mußte. Er begann ſelbſt Die 
Verteidigung einet heimatlojen, ge 
fnechteten Maſſe und damit. den 
Kampf gegen den PVölferbund, er 
richtete einen alühenden Appell an 
das Weltgewiſſen: er jchrieb ein von 
allem Menſchlichen erfülltes Bud: 
Betrogenes Volk (Eine Studienreifje 
dur) Georgien und Armenien als 
Oberkommiſſar de8 Völkerbundes. 
Mit 45 Bildern und 3 Karten). 
Er ſchrieb es mit dem ſtrömenden 
Blut ſeines Herzens, bald im flam— 
menden Pathos des Anklägers, bald 
voll Mitleid und Weh, dann wieder 
reißt er vor dem Angeſicht der Welt 
blutende Wunden mit einem Sar— 
kasmus auf, den man vorher an ihm 
nicht kannte, als ein im Heiligſten 
verwundeter Menſch. Dieſes Werk 
iſt eins der wertvollſten, die ſei Ian- 
gem erſchienen ſind, und eins der be— 
ſten, die der alte Leipziger Verlag 
Brockhaus in letzter Zeit veröffent- 
fiht bat. Bei aller Gefiihlsbetont- 
heit ijt es nie unfadhlich, zeigt viel. 
mehr immer den flaren Kopf, der 
den Foricher Nanſen jtet3 ausaezeidh- 
net hat. Es jteigt zu den Wurzeln 
des armeniichen — auch des georgi- 
fhen — Volkstums, den Brbunden- 
beiten *zwiichen Landſchaft und Na- 
tion hinab und wird fo zum Wiffens- 
born für Kunſt, Religion, Sprade, 
Landwirtſchaft. Induſtrie, Georara- 
phie, kurz, für die geſamte Kultur 
eines ungewöhnlichen Volkes. Die— 
ſer glückliche Blick Nanſens für das 
Leben, ſeine im Grund ja ſagende 
und arbeitſame Natur verhindern 
ihn, am Schluß feines reichen Wer- 
kes in müde Refignation zu verfal- 
Ien.. Nocd bat er, der feltiame 
Mann, in dem fich innerlichite be- 
ſchützende Sinneiaung zu den Varias 
unter den Menichen mit fürmender 
Eneraie verbimdet, den Glauben an 
das Licht nicht verloren. — Das ats 
meniſche Vol: wartet!.., 2 
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# In den Vereinigten Staaten wohnt ir- 
gendivo ein Herr Iſaak Wall, deſſen Frau 
eine 1. erg ug von KRabrifer- 
wieſe, Rußl. Er, oder irgend jemand 
der ſeine 2* weiß, wird dringend ge— 
beten, dieſelbe ſo ſchnell wie möglich an 
den Unterzeichneten einzuſenden, damit 
an Herrn Iſaak Wall wichtige Mitteilun— 
gen aus Rußland befördert werden kön— 

Nev. Franz F. Enns. 


nen. 
Box 19, Lena, Man. 

(Br. Wall wohnt in Main Centre, 
Sask. ED.) 

— 2 —— 
Die Hanptiadıe. 

Vater zu feinem kleinen Sohn: 
„Karl, was weißt du von Stuft 
gart?“ Karl: „Da erſcheint 
‚Das Buch für Alle und ‚Der gute 


Kamerad’! — Vater: „Das iit rich 
tig! Aber was weißt du noch mehr 
bon Stuttgart?” Karl (verwun 


Trunk für ſchlimme Augen 


Mer an ſchlimmen Mugen leidet 
(Trahom) und will davon geheilt 
fein ohne Operation, der wende Jid) 


an: * 
Dav. Thießen. 
Foam Lake, Sask. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
el. 3 1133 Mefinenz X 341? 


ar. $ 9 ‚Herfchfield 


Braftifcher Arzt und Chirurg, 


deutſch. 

















Spricht 





Ecke Alexander, 
Ref. 51 162 
Man. 


576 Main St., 
Office 26 600 
Rinnipen, 


Bruchleidende 


Berft die nutlofen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 

Stunart's Plapao-Bads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreidh ohne Arbeitsver. 
Iuft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlih, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um. 
fonjt zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 
nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 


für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 
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dert): „Iſt denn da ſonſt noch was 
los?“ 
— Das deutſche Rieſenluftſchiff 


„Graf Zeppelin“ mit 40 Mann Be— 
ſatzung und 20 Paſſagieren iſt auf 
dem Fluge von Friedrichshafen über 


die Schweiz, Frankreich, Spanien, 
Gibraltar, über dem Ozean nach 


New Norf. 


— Ein franzöſiſches Unterſeeboot 
mit 3 Offizieren und 40 Matroſen 
wurde von einem griechiſchen Fracht 
ſchiff angerannt und ging unter. 

Dr. Meals in Hollywood, Cal. 
bat fich- felbit am Blinddarm ope— 
tiert. 

- Der Winter iſt hier in Manito 
ba eingefehrt, er breitete feine wei— 
ße Decke über das eroberte Territo 
rium, mußte fie aber wieder einzie 
ben 


Die kanadiſche Regierung iſt 
um 50 Millionen Dollar für Wege 
bauten erfucht worden. 

— Drei türfiihe Dörfer wurden 
dureh Erdbeben ganz zeritört. 

— In Sunetion City, Ohio, 
brannte da3 Gefängnis nieder, wo— 


bei 17 
fein. 


Gefangene verbrannt follen 
8 Mann wurden getötet, als 
Banditen eine Garnifon in Merico 
angriffen. 

In Braga, Ticheho-Stomwaften 
Htürzte ein Haus ein, wobei 100 
Menfchen begraben wurden, 

— NMuf einer Insel Mastas wur 
den Reſte alter Zivilifation gefun— 
den. 

— 47 ®Berfonen verbrannten in 
Indien, als eine Niederung mit Oel 
Feuer faßte. 

— (Ein bedeutiames 
Ereignis auf politifchem 
biete der abaelaufenen Woche 
jicherlich die Note, welche der ameri- 
kaniſche Staatsjefretär, Serr Ael- 
long, an die Adreſſe von Frankreich 
und Großbritannien gerichtet hat, in 
welcher er ganz entichieden Stellung 
gegen den Geheimpakt nimmt, den 
die beiden genannten Länder angeb- 
li) im Nnterejje der Flottenabrii- 
tung abgeſchloſſen haben, der aber 
nach der Ansicht Waſhingtons weiter 
nichts iit als eine Umgehung des vor 
etlihen Nahren in Waihington ab- 


internatto 
Ge— 
war 


geſchloſſenen Flottenabrüſtungs— 
Programms. In ſcharfen Worten 
hatte Staatsſekretär Kellogg dies ei— 


ne Gefahr für den Weltfrieden ge— 
nannt und bedeutet, daß die Verei— 
nigten Staaten nicht geſonnen ſind, 
ſich derartig übertölpeln zu laſſen. 
Dieſer Note iſt ſoeben eine andere 
Kundgebung von Waſhington ge— 
folgt, worin ſich das dortige Staats— 
departement gegen die vom franzö— 
ſiſchen Premier befürwortete Ver— 
quickung des Problems der Kriegs— 
ſchulden der früheren Alliierten an 
die Vereinigten Staaten mit den 
Revarationszahlungen Deutſchlands 
an deſſen früheren Feinde ausſpricht. 


Freundliche Aufnahme! 
und Koſt und Quartier findet ein 
jeder bei: 

Olga Neufeld, 
72 Lily St., Minnipeg, Man, 
Phone 25 990 
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Sichere Geneſung für Kranfe 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälſchungen und 
falichen Anpreifungen. 





Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab- 
fetten, Extraft und Bulverform. 

Neber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel für Selbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nie— 
ren⸗, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 
pen-Bufammenbrudh, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Withma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Gra 
1039 N. E. 19 St. Bortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 























ERISCHEN” HOCHALPEN-KRA| 
— IMPORTIERT. — _ 
von HERRN PFARRER KUNZLE, 


IDAR -Erfunden 
Ausgezeichnet von den sc 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei A: lerverkalkung; Haut- 
—————— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 

Gallen-Nieren-und Bl Es 








Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
—— er = Fı en —8 


LAPIDAR | 0. HINO. FALIF. 


Zengnifie aus Briefen, die wir er- 
halten Haben: 

Sch habe nur das größte Lob für 
Lapidar und finde dasfelbe die be- 
ſte Medizin fiir viele Krankheiten. 

Rev. 3. U. Keough 
Ridgewood, N. J 

Beſtellen Sie jofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 


Die Pillen haben mir ausgezeich— 
nete Dienſte geleiſtet und ſind die— 
ſelben wirklich wunderwirkend. Ich 
habe die Flaſche nicht einmal fertig 
gebraucht, da ich ſolches jetzt nicht 
mehr nötig habe, weil ich mich ge— 
ſund und kräftig fühle. Ich habe La— 
pidar meinen lieben Freunden emp— 
fohlen und ſie verſprachen mir, auch 
dafür zu ſenden. 

Miß Pauline Schneider, 
Oakland, Cal. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar für $2.50 

per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 


Meine Geſundheit beſſert ſich be— 
ſtändig durch den regelmäßigen Ge— 
brauch von Lapidar. 

Rev. Jos. L. Stephen, 
Darien Center, N. M. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 


17. Oktober 





— (Englands atlantijche 

nacht jich Fertig zu Manövern. 

- Mohanmedaner follen in Chi- 
na 200.000 Menſchen gemordet ha- 
ben, wie die Nachricht in New York 
eingelafen ijt. 
Der Generaliſſimus der Na- 
tionalijtenarmee Chinas iſt Präſi— 
dent der Republik ge worden. 


Ißt jest Sanerfraut und fühlt fin) ſich 


mehrere Jahre jünger. 

„Ich eſſe jetzt Sauerkraut und Wurſt 
und fühle mich wohl. Adlerika entfernie 
das Gas aus dem Magen und ich füh— 
le mich 10 Jahre jünger.” Mrs. M. 
Davis, 

Nur ein Löffel voll Wdlerifa genügt, 
um die Gafe und das durch diejelbe ent— 
itehende ungemütliche Gefühl zu bejeitis 
gen, jo da Sie wieder gut effen und 
ichlafen können. Die vorzüglide Wirkung 
desjelben verbreitet fich auf das ganze 
Darmſyſtem und entfernt unnüße Stoffe 
aus Ddemjelben, von deren Dafein Gie 
feine Ahnung hatten. Ganz egal, mas 
Sie ſchon verſucht haben inbezug Ihres 
Magens und der Gedärme, Adlerifa wird 
Sie überraschen. 

Ben Allen, Drugiit, — Morden, Man. 
Winfler Pharmacy, — Winkler, Dan. 


Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her: 
geſtellt von einem der es hatte. 


Im Jahre 1898 hatte ich einen Ans 
fall von Muffel- und inflamatorifchen 
Rheumatismus. Ueber drei Jahre litt id) 
wie nur die es berftehen, die den NRheus 
matismu3 felbft haben. Ich verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand id 
ein Mittel, dad mich völlig Furiert bat; 
eö find keine Anfälle mehr gefommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Reſultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 

Ach möchte, daß jeder rheumatijch Lei» 
dende diefe3 merkwürdige „Hausmittel” 
wegen feiner merkwürdigen Heilskraft 
berjudhen miürde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreffe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es fi als das längſt erwünſchte 
Mittel ermwiefen bat, eu bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann fen» 
det mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich mill euer Geld 
nicht, e3 fei denn, ihr feid ganz zufrieden 
e3 zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 

Mark H. Jackſon, 
92 P. —— Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantmwortlidh. Obi« 

= Behauptung ift wahr. Bi 


B.H.Loepky, R.O. 


Optometrijt 


Flotte 





























Augenlicht Bedienung 




















—Phenes 80 728 = 
310 Bond a. 
Winnipeg, Man. 











Genane Angen-lUnterfuhnng. 
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Erfinder 


‘ch arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Batent-Anmel- 
dung erforderlien Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkitatt-Zeichnungen, 
wenn ermwünfcht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schicken Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben = um Einzelheiten. 


. Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man, 

















She (rent Northern | 
Railway 


dient einem Aderbau-Reid; in Min- 
nefota, Nortd Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijhe An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 


Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 


Farmen zum Renten. 
GE. C. Leedy, 
Dept. R. G. RN. R'y, 
St. Paul, Minn, 





Canadian Pacific 


Steamships 


Boransbezahlte Schiifsfarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 


Arfidavits und Special*Bermits 
(Einreiſeſcheine) koſtenlos. 


Ausländiſche Päſſe 


für Leute, die nach Europa fahren. 


Geldüberweiiungen 
nah allen Ländern zu den geringjten 
Unfoften. 
Bolle Einzelheiten werden gerne bon als 
len C. P. R. Agenten erteilt oder man 
fchreibe in feiner Mutterſprache an: 


CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 106, C.P.R. Bldg., 
Edmonton, Alta. 
oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 115, C.P.R. Bildg., 
Saskatoon, Sask. 
oder an: 


W. E, Caſey, Generalagent, 
372 Main Str, Winnipeg, Man. 


ELTA LUOLENG 











Bahn - und Schiffsfarten 





Nach allen Teilen der Welt 





Special -Tahrten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Canadian National Railway Ticket Agenten zu Nate. E3 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu fein. Es werden mehrere jpezial Fahrten nad) dem 
Alten Zande für den Herbſt und diejen Winter vorgenommen und die 


Canadian National Railways jtellen Aundfahrfarten für jede transatlantiihe Dampferlinie aus und for 
gen auch für eine bequeme Scyifart. 


wird ſich 





Niedrige Preife nad) den Kitten im Dezember. 











Neijen Sie immer anf 
Canadian 





National 





Eiſenbahnen. 

















Seen Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada Fommen wollen 


? 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, jo jpredhen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampfidhiffslinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder ſchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railways 





Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort 


gewieſen. 

















Automobile. 


neue, wie auch gebrauchte, aller Marken, Tonn- und Halbtonn⸗Trucks. 
Günftige Bedingungen und Garantie, 
Bitte, ſprechen Sie vor und erhalten Sie volle Auskunft oder 
fchreiben Sie an den Bertreter der 
Watfon Motors Co. Lid. 


Frank F. Iſaak 
Corner Graham und Main St. — Phone 23 626 — Winnipeg, Man. 














Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ijt garantiert, 

3. 3. Friefen, Diitrift Agent. 

Bor 24. 











An die Herren Händler 


in 
mennonitiichen Anſiedlungen 
Es iſt mir gelungen, die gefuchte 
i 7 ſaitige Gnitarre 
in beiter Qualität und zu niedrigen 
Preifen aus Deufchland zu importie- 
ten. Engros Preiſe auf Anfrage. 
Hugo Garitens, 


250 Bortane Ave., Rinniven. 
En zn 








— Mujjolini erlaubt deutſchen 
Unterricht für deutjche Kinder. In 
Antwort auf die Vorjtellungen des 
Bapites haben die fafchiitiichen Be— 
börden angeordnet, dal ihre Beam— 
ten in Siid-Tirol, das von einer vor— 
nehmlich deutichen Bevölkerung be— 
wohnt wird, fünftighin den deutſch— 
iprechenden Getitlichen erlauben joll- 
ten, den deutichen Kindern in ihrer 
Mutterſprache Religionsunterricht zu 
geben. 


— Dttama. — Die canadiiche 
Einwanderung belief jih im Monat 
Auguſt auf 25,340 Perſonen gegen 
10.242 im Muguit des Vorjahres, 
mitbin eine Zunahme von 147 Pro— 
zent. wie das canadiihe Einwande— 
rımsminiiterium mitteilt, Dieje 
Ginwanderung jeßt fih zufammen 
as 12,460 Briten, 3581 aus den 
Ver. Staat» und 9,299 aus ande- 


ren Ländern, In die britiiche Ein- 
wanderung jind auch die 8,500 eng- 
liſchen Bergleute miteingerechnet, 

Sn den eriten finf Monaten des 
ssinanzjahres hat Canada eine Ein- 
wanderungszunahme von 12 Pro— 
zent zu verzeichnen. Die Gejamt- 
zahl betr"- 112,050 (Borjahr 99,- 
964), darunter 40,422 Briten, 15,- 
969 aus den 2er. Staaten und die 
übrigen aus anderen Ländern. 

Ron den in den Ver. Staaten Ie- 
benden Canadiern find in den fünf 
Monaten des Finanzjahres 17,668 
zu jtandigem Aufenthalt nah Ca- 
nada aurücgefehrt. Die Zahl diefer 
Ganadier bezifferte fih im Auguſt 
auf 3,602. 


— SHalberitadt, Provinz Sachſen. 
Mar PValier. ein deuticher Erfinder, 
der mit einem Raketenwagen 


eigener Bauart Probeverfuhe ange- 


itellt hat, erzielte hier auf einer Ei- 
ſenbahn-Geleisſtrecke bei einer Bro- 
be mit einem neuen aus Metall ge- 
bauten Wagen eine Schnelligkeit von 
150 Meilen die Stunde mit einem 
Antrieb von 36 Raketen. 

Die Speichen aller vier Räder 
brachen auf der Fahrt, die Maſchine 
aber blieb auf dem Schienenjtrang 
und vollendete den Kurs auf ihren 
Nadnaben, 

Kürzlich erprobte Valier einen aus 
Holz aebauten NRafetenwagen und 
erreichte dabei eine Geſchwindigkeit 
bon 130 Meilen die Stunde, Der 
Wagen entgleiite an einer Biegung 
des GSeleifes und wurde zertrüm— 
mert. Der Erfinder erfannte, daß 
der hölzerne Nafetenwagen zu 
leicht war und baute daher einen aus 


Metall. 
Mehl 


Da es jekt an der Zeit ift fich mit 
Mehl für den Winter zu verſorgen, mas 
chen mir hiermit befannt, daß wir unjer 
anerkannt gutes Mehl nad) jeder Station 
Manitobas liefern zum Preije von $3.85. 
Die Frachtunfoften gehen auf unfere 
Rechnung. 

Altona Flonr Mills, 
Iſaak Nenfeld & Sons, 
Altona, — Manitoba, 
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Etwas über die Bedentung 2% 
(Schluß von Seite 6.) 


onaler Selbjtändigfeit), aber nod) 
nicht Früchte (das eigentli Gott 
Wohlgefällige) Matth. 24, 32, — 


Wir wollen bier nicht näher von dem 
ichreelichen fommenden König in Iſ— 
„nel, dem Antichriiten (ſiehe Tan. 11, 
36 u.j.w.) reden, den nrit allen jei- 


nen Anhängern furchtbare Berichte 
Gottes treffen werden (ſiehe Sad). 


11, 17 und andere Stellen), was ung 
bier beichäftigt, iſt die Geſchichte der 
hebrätichen Sprade. Das Wort Got: 
tes, die das von Ihm abgefallene 
Volk treffen werden, ein Ueberreſt 
bewahrt bleiben wird (jiehe verjchie- 
dene Stellen in Jeſaja vom erjten 
Kapitel an), und dab aus diejem 
wieder ein großes Volk, ein neues 
Iſrael, erſtehen joll (el. 66, 7 u.). 
w.: 60, 22). Und es kann Ferm 
Zweifel fein, daß auch die Spracde 
dieies neuen Volkes, das aus dem 
alten hervorgeganaen, und das den 
Platz des alten einnimmt, hebräiſch 
fein wird, mit anderen Worten, als 
Spradie des Volkes, das dann den 
eriten Platz auf dieſer Erde einneb- 
men wird, kann jeine Sprache nicht 
anders als auch unter allen Spra- 
den den erſten Blaß einnehmen. In 
der Weisjagung iiber Agypten, Sei. 
19, beißt es aus —* im 18. Vers, 
daß zu jener Zeit, da das ganze Land 
Agypten Jehova dienen wird (B. 
21), 5 Städte in dem Lande die 
Sprade Kanaans (alfo doch hebrä- 
iſch) reden werden, und ſogar der 
Name der einen Stadt wird angege- 
ben. Mlles dies jind Weisjagungen, 
die noch nie ihre Erfüllung gefunden 
haben, und die wir uns hüten follten, 
willfürlich zu behandeln und auszu— 
legen. 

Laßt uns Bott danfbar jein für 
Gein Wort, und jeien wir gewiß, daß 
zu feiner Zeit alles, was jett noch 
Dunfel it, ſich aufflären und jede 
noch nicht erfüllte Weisjagung zur 
Tatſache werden wird. 

5. A. Müller. 





Bei fchwächlicher Geſundheit. „Ich 
war itets ſchwächlich,“ fchreibt Herr 
Konrad Miller aus Corrin, N. ©. 
„Sch hatte nie gewußt, was es heit, 
recht gefund zu fein, Nach jeder 
Mahlzeit befam ich Kopfichmerzen 
und ojt auch Seitenitechen. Nach Ge- 
brauch von Forni's Alpenfräuter er- 
freue ich mich eines guten Appetites, 
aefunden Schlafes und fühle feine 


Schmerzen mehr.” Diefe  heilfame 
Kräutermedizin ftärft den Magen, 


mehrt die Verdauungsſäfte und för- 
dert den Stoffmeciel. Sie tit Feine 


Farm⸗Land! 


Wir haben eben einige große vollbe— 
ſetzte Farmen bon 480 bis 960 Acker, er⸗ 
halten. Selbige ſind in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Tilſton, Souris 
und MeaAuley, und können mir fie auf 
leichte Bedingungen bverfaufen. 

Sehen Sie Herrn Hodalinfon, c.o. 8. 

. Swanfor Co. Lid., 600 Paris Bldg., 

innipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments Bulläing Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 85 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 














Königspalaſt. 





Apothekerware, ſondern wird direkt 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blvd., geliefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 

- Earl Baker aus New Hort, der 
joeben von jeiner zweiten Inſpekti— 
onsreije nach der Hungersnotgegend 
im Nordojten der Provinz Schan- 
tung, bi iiber die Grenze der Pro— 
vinz Chihli, zurücdgefehrt iit, ſagt, 
daß dort zur Linderung der Mot, die 
in mebreren taujfend SHeimitätten 
herricht, heiratsfähige Mädchen nad) 
der Provinz Shanſi verjchachert wer 
den, weil in Shanſi nod von der 
Hungersnot der Jahre 1920—21 her 
Weibermangel berricht, da damals 
die Shanſi-Mädchen ausverkauft 
wurden wie jeßt die Schantung- 
Mädchen. Manche der Mädchen fo- 
ten $200 in Gold. Die Hungersnot 
in Schantung, die ſich vor Monats: 
friit bereits itber ein Gebiet von 30 
Meilen Breite und 100 Meilen Län— 
ae eritreeft Hat, habe fich ſeither um 
60 Brozent ausgedehnt. Schon im 
Auguſt hätten die Notleidenden dort 
Heuſchrecken gegeſſen; jeßt jeien die 
Zuſtände noch ſchlimmer geworden, 
und das Schlinmite itände mit dem 
Eintritt des Winters bevor, 

Vafer, der ih von Schanghai aus 
nach S cattle einſchifft, wird von dort 
nach New Morf reilen, um dem New 
Norfer Hilfsfomitee für die Hun— 
gersnot in China Bericht zu eritat- 
ten. Er alaubt, daß Sofort nach der 
Präſidentenwahl in den Vereinigten 
Staaten ein Silfsfond von $10,000,- 
000 geſammelt werden wird. 

— Sofia, Bulgarien. — Die 10. 
Sobrestag der Regierung des Bulga— 
ren - Zaren Boris III., jowie der 
nleichzeitige 20. Sahrestag der Uın 
wandlung des Fürſtentums Bulga 
rien in ein Slönigreich, wurde bier 
mit vielem Pomp und Glanz gefei 
ert, foweit die Sparſamkeits-Politik 
des jugendlichen Herrichers dies zu- 
ließ. 

Alle Straßen waren feſtlich ge— 
ſchmückt und die Kirchenglocken läu— 
teten den ganzen Tag. Zar Boris 
hielt Truppenſchau bei einer Militär— 
parade, und in der Kathedrale wur— 
de zum Lobe des Herrſchers ein Te— 
Deum zelebriert. Der Aufmarſch der 
Truppen erfolgte zum erſtenmale ſeit 
dem Kriege in Friedensuniform. Am 
Abend folgte ein Staatsbankett im 
Das ganze diploma— 
tiſche Korps war eingeladen. 

Die Zeitung ſagt, daß der rumä— 
niſche Zenſor in Bukareſt keine öf— 
fentliche Beſprechung der Angelegen— 
beit geſtatte, während man am $ofe 


behauptet, daß der Prinz fih auf 
einer Ferienreiſe dur Europa be- 


finde, 

— Ilschen trinft zum eriten Male 
ein Glas Sauerbrunnen. Als feine 
Mutter e8 nun fragt, wie das mun— 
de, erwidert e8 prompt: „Ei. das 
ſchmeckt ja wie eingejchlafene Füße!f 


Halbe Sektion Land 


zu verfaufen, 160 Ader fultiviert. Gute 
Gebäude, Wohnhaus, Stall, Hühnerſtall 
und Schmiede. Gutes Waſſer, alles ein=- 
aefenzt. Leichte Bedingungen. Man wende 
jih an 





Bor 20, RR. 2 
Morden, Manitoba. 
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Farın zu renten gefucht! 


Wünſche zwei Viertel Land zu 
renten, habe 6 Arbeitspferde, einen 
Wagen und etwas Adergerät. Das 


Land zu bearbeiten ijt genügend Ar- 
beitfraft vorhanden. Wiünjchens- 
wert in der Nähe um mit dem Wa- 
gen binziehen zu fönnen. Wohne 
15 Meilen nord-ojt von Herbert, 











Sask. 
Bernhard J. Dirkſen, 
Bor 157, Herbert, Sasf, 
Lehrer gefucht! 


Der Main Centre Schuldiitrift 
Ko. 1236 ſucht einen erfahrenen 
deutſchen, chriitlichen Lehrer mit er 
iter Klaſſe Zeugnis, wenn eben mög 


lich, auf jeden Fall aber zweiter 
Klaſſe Papiere. Antritt jofort, als 
zweiter Lehrer. Kohn nach Ueber— 
einfunft. Gefuche rihte man an 
den Schreiber 

Abe J. Corneljon, 

Main Gentre, Sasf. 





Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Jacob Thiefien 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 


Dentiche Hebamme 


Langjährige 
ſpreche vor oder rufe per 
an. 








Erfahrung, man 
Telephon 


Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 

































Concordia Hospital. 
Sorafältige Pilene. 
Dentiche Diafomifien. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Infektionen.) 
291 Machray Nve., 
——— — —*2* 53 420 — Man. 


Möblierte Zimmer m und d Roft 
fir Woche oder Monat bei: 
A. Scellenberg, 
37 Martha Str., 
Nabe am EB.R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man. 


Onartier und Koſt 
fiir mäßige Preiſe, geeignet für be- 
ftändige und durchreifende Quartie- 
ranten und Slojtgänger. 
J. Benner, 
(Früher Abr, De Fehr). 
Lin St., Phone 23 126 
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Nach dem 


Alten Lan 











Während Dezember 
Niedrige 


Nundtahrt 


Fahrkarten 


nach den Küſten 


Rückfahrttermin fünf 


Monate. 














Zu Weihnachten und Neujahr 


Ertra Züge 


von Winnipeg 10.00 4. 


Cherbourg, Southampton, Üntwerp. 


Eherbourg, Southampton, Antwerp. 


de 


M. zum Anihluß an: 
©. © Minnedofa 
bon Quebec, 28. Nov. 
Glascom, Belfait, Liverpool. 





©. SW Metagama 
bon St. John, 7. Dez. 





S. ©. Montelare 
bon St. John, 7. Dez. 
Glascom, Belfort, Liverpool 


©. ©, Melita 
bon St. John, 14. Dez. 
&t. Helier (Channel Aslands) 


©. Duchess of Atholl 
bon St. John, 15. Dez. 
Glascow, Liverpool. 


©. ©. Montreal 
bon St. John, 21. Dez. 
Glascow, Liverpool. 














Schlafwagen von weitlihen Punkten 
Anjchliegend an Winnipeg Ertra-Züge, 








Der Bequemlichkeit halber belegen Sie jest ihre Plätze. 


Volle Einzelheiten von jedem Ticket Agenten der 


CANADIAN 


Gebrauchen Sie immer Canadian Pacific Traveller3 Cheques 
Gültig in der ganzen Welt. 


PACIFIC 
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Die Farm nnd das Heim des H. C. Wiens auf der mennoöonitiſchen An- 
jtedlung bei Wolf Point, Montana. Mr. Wiens wohnte früher bei Inman, 
Kanji. Er fam 1916 nad) Montana. Er befitt 640 Ader Land und befät 
jährlich 300 Ader mit Werzen. Die Luſtre- und Voltanſiedlung wächſt 
beſtändig. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten und viele von ih: 
nen haben große, gemütliche Farmheime. Neben dieſer Anfiedlung iſt noch 
eine große Menge billiges, unbebautes Land. Schreiben Sie um ein freies 
Buch über Montana und niedrige Preiſe für Landſucher. E. C. Leedy, Ge- 





neral Narienltural Development Agent, Great Northern Railway, St. 


Banl, Minn. 














Wir haben eine Bartie Waren aus Deutichland erhalten, beitehend aus: Mleran= 
derwerf Fleiſchhackmaſchinen, Meranderwerf Wurſtfüllmaſchinen, Wandfaffeemühlen 
mit feinem Borzelanbehälter, Keine Borzelanbehälter für Kaffee, Zuder, Tee und 
Kakao, Primus Petroleum-Kocher, Schlachtmeſſer verichiedener Art, Stechmeſſer, 
Thermometer mit Reamur- und Farnheit-Einteilung, Jumel Haar- und Bartjchneis 
demaſchinen, 7=faitige Guitarren Zimmermann. 


Standard Jmporting & Sales Go. 
156 Princess Str. — Winnipeg, Manitoba. 





—Budapejt. — Die Zeitung 
„Beiti Naplo“ berichtet, daß Prinz 
Nifolaus von Rumänien mit einem 
rumäniichen Mädchen von ariitofra- 
tiſcher Abjtammung nad) Paris ge- 
flohen ift und dort in der Billa fei- 


: ne8 Bruders Carol, des früheren 


Kronprinzen bon Rumänien, wohnt. 
Eine Beitätigung diefer Meldung 
ans anderen Quellen war nicht er- 
hältlich. 


— Unter Kinder. Der kleine Paul 
geht bei Froſtwetter mit feiner Mut— 
ter über die Straße und beobachtet 
zum eritenmal das Schauspiel, daß 
er den Hauch vor jeinem Mund fieht: 
„Sieh' nur, Mutter,“ ruft er, „wie 
ſtaubig ich innwendig bin!“ 


— Schlagfertig. Ein Bgron 
wünſchte Leſſing perſönlich kennenzu— 
lernen, als dieſer in Berlin war, und 
lud ihn deshalb zu Tiſch. Leſſing er- 
ſchien, wurde aber von einem Be- 
dienten. abgewiejen, weil er etwas 
nachläſſig gekleidet war. Der Baron 
lam dazu und jagte, als er den 
Grund des Streites erfuhr: „Es iſt 
doch micht möglich, daß Sie Leffing 
find.“ Sie jehen ja aus, als könnten 
Sie nicht einmal Mäh zu einem 


Kommandant der 
„stalia“-Erpedition, kündete in Nea- / 


Schafe jagen.” — „Mäh!“ rief Leſ— 
fing, ſah den Baron mit vieljagen- 
dem Blick an und ging. 


— General Umberto Nobile, der 
verunglückten 


pel an, daß er demnächſt mit dem 
Schreiben eines zweibändigen Wer— 
kes über den Polarflug beginnen 
werde. Er gedenkt mit dem erſten 
Teile, der ganz ſein Werk ſein wird, 
anfangs 1929 fertig zu werden. 

Der zweite Band wird beträchtlich 
ſpäter herauskommen. Er wird Bei— 
träge anderer Teilnehmer an dem 
Fluge enthalten, die unter Zeitung 
bon Nobile zufanımengeitellt werden. 
Der General plant von dem Poly— 
technikum, an dein er lehrt, ein Nahr 
Urlaub zu erwirfen, da feine Ge— 
ſundheit es nicht geitatte, das Buch 
au Schreiben und aleichzeitia feine 
Lehr- und Forſchungstätigkeit fort- 
aufeßen. 





Opfere nicht dir, ſondern dich; be- 
gehre nicht Glück, fondern Frieden; 
ringe nicht nach Gewinn, fondern 
nad Rettung; freue dich nicht der 
Welt, fondern Gottes! 





Cuſhman Farm Equip- 
ment Co. Lid, 


288 Princess Street, — Winnipeg, Man. 
Warenlager in Regina, Sask. und Calgary, Alta. 











Bifing-Diabolo-Mild-Scyarator 


er iit der altbefannte Separator mit der Lamel⸗ 

—8 lentrommel, entrahmt aufs ſchärfſte auch nach 

vieljährigem Gebrauch. Iſt ſehr einfach und 

haltbar konſtruiert und einfach in Behandlung. 

Iſt für einen ſehr mäßigen Preis und auf gute Be— 
dingungen zu kaufen. 


* 5 
„Cuſhman Gub,’ der neue 2% P. S Cuſh— 
man Gaſolin Motor iſt das letzte Wort der Motor- 
technif. Vollſtändige Selbftölung. Alle Teile ein 
geichlojien, alfo abjolut ficher gegen den ſonſt jo lä— 
ftigen Staub. Die Kurbelwelle läuft in Timken— 
NollsLagern. Vico-Magneto. Drojjel-Ventit- 


Steuerung. Kann bis auf 1% P.S. berabgedroj- 


rn Soldanyf- Wann 


„Squirrel' 
Sit 


Der Herd diefer Maſchine kann als gewöhn⸗ 
licher Kochherd gebraucht werden. 


Berlangen Sie Preislifte und jede Auskunft. 
Profurift: David Huebert. 











focht und wäſcht die Wäſche zu glei- 
cher Zeit. 

nimmt der Hausfrau ein gut Teil 
Arbeit ab. : 

macht die Wäſche blendend weiß, oh⸗ 
ne daran zu zehren. 

ift weſentlich billiger denn jede ans 
dere gute Waſchmaſchine. 














wirſt du Mutti deinen Apfel aud) ein- 
mal probieren laſſen?“ Darauf die 
Antwort: „Ad, Mutti, der Apfel 
ſchmeckt fo gut, und außerdem 
ſchmeckt er doch ebenſo wie Gretes 
Apfel.” 


— Hans und Grete befommen je 
einen Apfel von Mutti. Grete läßt 
Mutti davon einmal fojten, während 
Hans feinen Aprel jtillvergnügt al- 
lein ſchmauſt. Darum jtellt Mutti 
an ihn die Frage: „Nun, Hans, 











Preife an der Getreidebörfe zu Winnipeg. 
Vom 8.—13. Oktober 1928. 


Eingefandt von Friedrich Liebermann, Geihäftsführer der deutſchen Abtei- 
lung der 


North » Weit Commiflion Company, Ltd, 
103—109 Grain Exchange, Winnipen, Man. 
Preife für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.29% $1.26% $1.24 $1.24%  $1.24% $1.23% 
No. 2 Nortfern 1.22% 1.20% 1.17 1.18% 1.17% 1.16% 
No. 3 Northern 1.15% 1.13% 1.10% 1.11% 1.11% 1.10% 
No. 4 1.08% 1.04% 1.01 1.02% 1.02% 1.01% 
No. 5 97% .93% 891% 91% 91% .90% 
No. 6 86% 81% .77 .79% 79% 73% 
Ruttermweizen 79% 75% 70% 72% 74% 73% 
Tough 1 Nor 1.21 1.19% 1.16% 1.17% 1.17% 1.16% 
Nej 1 Nor 1.15% 1.13% 1.10% 1.11% 1.11% 1.10% 
No. 1 Durum 1.19% 1.174 1.14% 1.15% 1.15% 1.14% 


Red Dur. No.1 1.07% 1.05% .99% 1.00% 1.00% 99% 


Hafer: 
No. 2 C. W. .60% .59 .571% .57%% 57% .57 
No. 8 C. W. 574 .56 .541% ‚541% 54% .54 
Futter No. 1 554 .54 ‚521% .521% .52% .52 
Gerſte: 
No. 8 C. W. .72 71% .70% .70% 70% 71% 
No. 4 C. W. 694 .681% 67 .67% 671% .68% 
Nejected .65 .64% .62% .62% .62% .62% 
Flachs. 
No. 1 N. W. 2.01% 1.99% 1.94 1.94% 1.96 196% 
No. 2 C. W. 1.97% 1.95% 1.90 1.90% 1.92 1.92% 
Roggen: 
No. 2 C. W. 1.10% 1.08% 1.05% 1.07% 1.06 1.02 
Rei. 2 C. W. .98 .96 .94 95% 94% .98 












17. Öttober 1938, 


Mennonitifche Rundſchau 








BEN 


ö———— 





Schiffskarten ® 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen ſ l 4 r £ n 
bon 


2loyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 


kommen! lnterftügt eine dentihe Dampfer⸗Geſellſchafti 


Geldüberweiſungen Hamburg nach Canada direkt 


nad allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je na Wunſch. vonmmsbsnnhl hiffskart 
Dede Auskunft erteilt bereitwilligjt und koſtenlos — De a rn m 
y are a) P wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
NOR DDEUT SCHER LLOYD Halifax. Rascho Passagierbeförderung. Prächtige neues 
General-Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
NEW YORK-—EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 

















Borfigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: A. Buhr GELDUBERWEISUNGEN 
> . . . . Miedrige Raten— Zahlungen prompt und eiecber. 
Die Mennonite Immigration Aid VilGndigs Anhaft wird wriit vn Laksh ee de 
709 nr =. —* 2. Ze 356 Main St, — MWinnipeg, Man. 
Wir machen hiermit wiederum unſere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
daß mir gemäß einem Ablommen mit der Negierungsbahn der HAMBURG-AMERIKA LINIE 
Ganadian Pr a. Gifenbaßn 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN, 
und der un — 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nach 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Wetreffende feinen Ausreifepag in Ruß— 


land erlangen fönnen. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung ⸗ 
J. G. Kimmel & Co. 

















von Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreffen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch ung nach Canada 
fommen, find weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan— E a 

berer haftbar. Unſere Fahrpreije find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und Ueber 25 Jahre am Plas, 


unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- Ba . . 
—3— in Canada befitt unb Die Gunned bie weitaus größte Saiffsiell- S ch if starten Geldüberweiſungen 
tt. 
* Wir haben un Bo gg rege Lifte bon Landparzellen zu günftigen Winnipeg, Man., den 1. März 1928 
ENBFERNN 0 Gau, Me m. $mmigration Aid Wir mödten hiermit befannt geben, daß wir nad) unfjerer neuen, 
„m modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, 
— 6 Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweigen 
Te unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Verſiche 
_ 2 rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Kanal 
Große Weihnachts Excurſionen nad) Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 
Zentral Europa von Montreal Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- unjeres Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen aud; auf dem neuen? 
nachtsreife nach Zentral-Europa borgejehen Plat zu dienen i 
auf dem wohlbekannten kanadiſchen Dampfer i J. G. Kimmel & ©. Lid. 


„Ascania“. J. G. Kimmel 111 Bon Äccord Blod, Phones: 


Von Motreal am 23. November 1928. 
Diefe Ercurfion wird von Herren Walter Se— Notar 645 Main Street. 89223 & 89 25 


mece bon PVorkton, Sasf., geleitet werden 
und bietet gute — Hr nt 
land, Oeſterreich, Ungarn, Je omafai, >= 
eh amiern Bolen, Jugoflawien, Rußland, Der Mennonitiſche Katechismus 

er Lithauen, Eftland, Bulgarien und i Der Heine (m ie Fragen un — * mu —8 nach ’ 
= i u * em aubensbekenntnis“) 18. Auflage, auf Bu ier ; 

— —7 —ä— 

— Vreis per Exemplar portofrei 80.20 


fü d billiger. Der erite Teil der Nei- 20 
fe geht ben (hönen und gefhüsten St. Law⸗ Bei Abnabme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei s0.18 


— — be,innen mit Der große Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden. d . 
Rüdreiferaten wer⸗ der „Maunia“ am 3. Dezember, von Halifag unten Exemplar portofrei os 
4 nahme bon 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 90.0 


den je nach ber Tourift Dritte Klaſſe von $184.50 
Entfernung berech⸗ Dritte Klaſſe $162.00. Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 
net.. Information von jedem Schiffsagenten oder Rundfhau Bubliffing Ooufe, 


72 Urlinaten St. Winninen, Den. 




















— — 
100 Pinder Block We Eos, 
SASKATOON VER, 


209 Eighth Ave. Geſangbücher 

CACARY (780 Lieder) 

270 MAIN ST. MONTREAL, 
— — No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nücken-Goldtitel, mit Futteral 32.00 
No. 106, Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, 
Nandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral ‚3.80 


: “ 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat Namenaufdrud. 
it der „‚Rettungs-Anter” Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefje 45 Cents. Name, 


Diefes Buch, Har, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. Wenn Sendung dur; die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents fur je 
—2*8 gen aa — . er a a > des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der-Vefteller. Ber 
njendung von ent3 in : a . . ' 
geaen Bei ei > Gen.) Yus H ende: & 4 ai ar dingung iſt, dab der Betrag mit der Veitellung eingefandt wird. 
Soeben erſchienen 5. age unjeres ä s ung — 
von Epilepfi (Baljuct). Preis 10 Cents in Roftmarten. Beftellungen w * ee ee beftelle das Buch nom 


.„ A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 672 Arlington St, Winnipeg, Man. 
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